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Ueber die Entstehung des Bösen. 

Das von Professor Meuss in den „Theologischen Studien und Kritiken", 1871, 1. Heft, in dem Auf- 
satz „die Grundsätze des modernen Denkens" über Lotze ausgesprochene Wort: „Es kommt bei seiner 
„(Lotzes) doch naturalistisch und pantheistisch gefärbten Betrachtung die volle Erkenntnis« menschlicher 
„Sünde und Schuld nicht auf und bleibt deshalb zuletzt auch ein resignirte« Fragezeichen über dem nur 
„von daher zu lichtenden Weltplan Gottes hängen", veranlasst uns, einmal die Frage nach dein Bösen 
und seiner Entstehung von dem Lotzischen Standpunkt aus kurz zu erörtern. Die Rede von dem Frage- 
zeichen ist eigentlich grade in dem Mund eines Professors der Theologie recht merkwürdig, da er ja 
wissen muss, das* alle unsere modernen Dogmatiker, die von Bedeutung sind, ein Scbleiermacher, ein 
Rothe, ein .1. Müller, vergeblich versucht haben, die Entstehung des Bösen durch ihr System zu erklären 
und dass ihre Erklärungsversuche zum Theil die Theologie auf Irrwege gebracht haben. Wer es noch 
nicht wissen sollt*?, den dürfen wir bitten, das Buch von Thilo: „Die Wissenschaftlichkeit der modernen 
speculativcn Theologie in ihren Principien beleuchtet" zu lesen. Es wird Um, wenn er ohne Vorurtheile 
liest, überzeugen. 

Lotze erkennt die Thatsache des Bösen einfach an. Das Fragezeichen, welches er hinstellt, ist das 
Fragezeil ben, das bis jetzt alle denkenden Menschen hingestellt haben ; es gehört nämlich hinter die Frage, 
wie sich für unser Denken in Hinblick auf «las Vorhandensein des Bösen Gottes Güte mit Gottes Allmacht ver- 
einigen lasse? Glaubt etwa Herr Professor Meuss, dass jene Frage vom menschlichen Denken wirklich schon er- 
ledigt sei ? Ens scheint vielmehr die Thatsache des Bösen noch keinesweges in ein erklärendes Verfahren 
gezogen worden zu sein. Und darum ehren wir von vornherein schon den Philosophen, der jene Tliat- 
sache anerkennt, der gesteht, dass sie ihm ein Käthse) für die Erkenntnis« ist und doch dabei den (Hau- 
ben bat, dass in den unerforschlichen Hat Ii Schlüssen Gottes alle Widerspräche für unser Denken ihre 
Ausgleichung linden werden. 

Das was Andere, in ihrer Weise versucht haben, wollen wir einmal mit Lotzischen Hülfsmitteln 
versuchen, nämlich die Frage zu lösen, wie man sich die Entstehung des Bösen erklären könne. Der 
theologische Leser aber mag urtheüen, wer mehr dabei in der Anschauungsweise des Christenthums bleibt, 
wir oder die oben genannten Dogmatiker. 

I. 

„Worauf es in der Psychologie ankommt, das ist wesentlich dasselbe, wonach auch die Naturwissen- 
schaften streben und was ihnen so gut gelingt, nämlich die Dinge und die Eigenschaften aufzulösen in 
„Verhältnisse. So löst die Naturwissenschaft Feuer und Leben, Wasser und Brod, Licht und Schall. Tag 

„und Jahr, Sonn- und Mondfmsterniss in Verhältnisse auf und befreit uns dadurch von eingebildeten 
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„Dingen, Substanzen, Krallen." Was in dieser Weise von Lazarus und Steinthal über die Psy- 
chologie gesagt wird, wollen wir hier auf die Ethik anwenden und sehen, wie das Böse (die böse Substanz), 
dessen Entstehung zu erklären so viel Schwierigkeit macht, wenn man damit als mit einem festen Begriffe 
operirt, sich anders gestaltet, wenn man es in seine Bestandteile auflöst. 

Indem wir von vorn herein unterscheiden zwischen dem Substantiv: „das Böse" und dem Adjectiv: 
„böse", welches letztere wir andern Substantiven als Attribut beilegen, wollen wir, um zu begränzen, nicht 
untersuchen, was das Wesen des Bösen sei, sondern lieber fragen: was giebt es überhaupt, das böse ge- 
nannt werden darf? 

Lenken wir unsern Blick zunächst auf das Gebiet, welchem dem um sich schauenden Menschen zuerst 
sich aufdrängt, auf das Gebiet der Sinnlichkeit. Bald müssen wir bemerken, dass hier überall nicht von 
„böse" die Rode sein kann. Die sinnliche Welt kann uns eine äusserst unangenehme Empfindung verur- 
sachen, ja den grössten Schmerz bereiten und unserm Organismus schaden, ohne dass wir berechtigt 
wären, sie darum „böse" zu nennen. Wir können ferner einsehen, dass irgend eine sinnliche Einrichtung 
vollständig ihren Zweck verfehlt, aber sie darum böse zu nennen, wird niemand einfallen. Das Unschöne, 
das Hässliche, welches unser ästhetisches Gefühl verletzt, mit dem Bösen zu verwechseln, liegt dem natür- 
lichen Gefühl schon von selbst fem, und nur ein leidenschaftlicher Kunstfreund könnte sich zu einem 
solchen Irithum hinreissen lassen. Alles Tadelnswerthe im Bereich der Sinnlichkeit, mag man einen 
Namen dafür wählen, welchen man will, immer wird es irgendwie nur unangenehm, unzweckmässig, schäd- 
lich oder hässlich sein können, aber niemals böse. 

Das wird uns also bald klar sein: was wir „böse" nennen wollen, müssen wir auf dem Gebiet des 
geistigen Lebens suchen. Aber auch dieses Gebiet ist noch reich genug, so dass die Grenzen nunmehr 
näher zu bestimmen sind. 

Hier müssen wir zuerst wieder unterscheiden zwischen dem Lebensgebiet der Geister und zwischen 
der Masse von Einrichtungen, Beziehungen etc., welche die Geister zwischen sich und in Bezug auf das 
Reich der Sinnlichkeit hergestellt haben. Solche Einrichtungen und Beziehungen haben gleichsam ein 
selbstständiges Leben und können, auch wenn der Wille, der sie geschaffen hat, überhaupt nicht mehr 
ist, oder wenigstens in Bezug auf sie nichts mehr will, noch lange fortbestehen. Aber solche Einrich- 
tungen etc., wie unweise oder irrig sie auch sein mögen, böse zu nennen, ist nicht statthaft, wenn wir 
wirklich sie damit beurthcilen wollen und nicht den Willen, der sie gesehaflen hat. 

Es ist also klar, dass wir böse nichts nennen dürfen, was dem Reich der materiellen Wirklichkeit 
oder der von Geistern geschaffenen Gesetzmässigkeit und Ordnung angehört und dass uns nur noch übrig 
bleibt, dasjenige, was wir l>öse nennen wollen, im Leben der Seelen, der Geister selbst aufzusuchen. 

Denken wir uns eine Seele, die ohne alle vorhergehende Erfahrung, alleinstehend sich gegenüber nur 
das Reich der Sinnlichkeit hat. Denken wir uns nun den besondern Fall, dass diese Seele, (was zwar in 
Wirklichkeit wohl nicht vorkommt, wenn wir von der weiten gleichmässigen Fläche des blauen Himmels 
absehen) sich gegenüber nur ein eiuziges, durch keine Theilstriche getrenntes Gebiet der Sinnlichkeit hat t 
auf das nur einer seiner Sinne gerichtet ist. also etwa eine einzige gleichmäßige Farbe, so werden wir 
in der Seele als Inhalt nichts rinden, als eine gleichinässige Empfindung. Dieser Inhalt wird aber die 
Seele, vorausgesetzt, dass sie ganz erfahiungslos ist, so erfüllen, dass ihr darüber alles Denken, Fühlen, 
Wollen, ja das Selbstbewusstsein vergeht. Empfindung und Selbstbewusstsein sind hier nicht zu unter- 
scheiden; die Seele deckt sich mit ihrem Inhalt, wenn auch nur scheinbar. Nur von einem Gefühl wird 
die Empfindung begleitet sein, doch wird dieses mit der Empfindung so verschmolzen sein, dass die Seele 
sie noch nicht von einander trennen und unterscheiden kann. Erst wenn wir in Folge einer andern See- 
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lentbätigkeit, des trennenden, verbindenden, vergleichenden Denkens Unterschiede in der Sinnlichkeit wahr- 
nehmen, oder uns selbst von der Sinnlichkeit unterscheiden, erst dann wird die Seele vorstellend und hat 
die Empfindung nun als Vorstellung und fühlt, dass diese Vorstellung von dem sie begleitenden Gefühl 
verschieden ist. In allen diesen drei Thätigkeiten, im Empfinden, im Denken, im Füi.len kann die Seele 
mannichfach irren, aber böse kann sie weder im Empfinden, noch im Denken, noch im Fühlen sein, so 
lange diese drei Thätigkeiten der Seele noch abgetrennt sind von einer vierten Thätigkeit der Seele, welche 
das Bild der Seele vervollständigt, von dem Wollen. Wirklich böse ist in der ganzen Welt 
nichts als der böse Wille einer Seele. 

Hier scheint sich jedoch eine grosse Schwierigkeit zu erheben. Weun man sich die Seele, wie 
oft geschiebt, von Uranfang gleichsam ganz mit dem Guten, dem Unschuldigen wenigstens, erfüllt denkt, 
wenn höchstens Empfinden, Denken. Fühlen sich irren können, wie kann da auf einmal, gleichsam ein 
detis rx maehimi, der Wille etwas Böses wollen? Wie kommt er dazu? Da gilt es zuzusehen, dass sich 
als Object des Willens nicht eine böse Substanz unterschiebt, ein böses Vorstellen u. s. w.. sondern dass 
wir die Substanz auflösen und was die einzelne Seelenthätigkeit nicht bieten kann, aufsuchen in den Be- 
ziehungen der einzelnen zu einander. 

Allerdings setzt ein Wille, ehe er zu Stande kommen kann, schon Vieles voraus; die Seele muss ihre 
ganze Thätigkeit schon entfaltet haben, muss empfunden, vorgestellt, gedacht und gefühlt haben, ehe ein 
wirklicher Wille entsteht. Nur wenn der Mensch die Vorstellung von irgend einem Gegenstand hat, 
wenn ferner dts Gefühl der Lust oder Unlust, mit dem jede Vorstellung hewusst oder unbewusst ver- 
knüpft ist. thatsächlich auf den Menschen wirkt, wenn er ferner durch das vergleichende Denken weiss, 
■dass die Erreichung dessen, was er wünscht, möglich ist. nur dann will der Mensch. 

Wir mü-sen also ein I) -ppeltes unterscheiden ; erstens, wie können solche Vorstellungen, welche, wenn 
sie gewollt werden, den Willen zu einem bösen machen, entstehen? zweitens, wie kann ein Wille, der in 
seiner eigentbümlichen Art vorher nie da war, gleichsam als ein neuer Anfang der Wirklichkeit entstehen? 
Letztere schwierige Frage wollen wir im zweiten Theil unserer Abhandlung im engen Auschluss an Lotze's 
Theorie ausführlicher behandeln. 

Wir haben eine grosse Z ihl von Vorstellungen gemeinsam mit den Thieren; darunter sind solche, 
welche, wenn sie bei den Tbieren einen darauf gerichteten Willen erzeugen, diesen durchaus nicht als 
bösen Willen erscheinen lassen, während sie es bei den Menschen wohl thun. Eine an und für sich na- 
türliche Vorstellung kann also unter Umständen den bösen Willen erzeugen und das, was diese Umstände 
möglich macht, liegt in dem, was den Menschen vom Thi^r unterscheidet. Führen wir ein praktisches 
Beispiel an. Ein Thier, welches vom Hunger geplagt wird, nimmt das einem schwächeren Thier darge- 
reichte Futter weg und kann doch nicht böse genannt werden ; es weiss nichts vom Eigenthumsrecht und 
ist in s.'im'm Thun an keinen höhern Massstab gebunden als an den der sinnlichen Lust. Denken wir 
uns aber einen Menschen, den die Lust zu irgend einem Gegenstand erfasst bat, und der nun erst hin- 
terher, nachdem jene, an sich keineswegs böse Lust auf ihn eingewirkt hat, erfährt, dass jener Gegen- 
stand einem andern gehört, so werden wir dieses Menscheu Willen böse nennen, wenn er dennoch jener 
ersten Begierde Folge leistet. Was die natürliche Lust zu einer bösen macht, ist der Umstand, dass dem 
Menschen ein unwillkührliches Gefühl sagt, weil sie die Unlust eines Nebennienschen zur Folge habe, sei 
sie eine böse Lust. Wir sehen so, dass durch Umstände, wie sie bei der Entstellung und Vermehrung 
des Menschengeschlechtes sehr bald eintreten mussten, die Möglichkeit der Entstehung des Bösen herbei- 
geführt wird. Zugleich bemerken wir aber auch, dass die menschliche Natur so augelegt soin muss, dass 
im entsprechenden Augenblick das Gefühl davon, was gut oder böse ist, von selbst entsteht. 




Werfen wir einen Blick auf tlie Darstellung des alten Testamentes von der Entstehung des Hosen. 
"Wir linden da statt der Verletzung einer Pflicht gegen die Nebenmenschen die Verletzung einer Pflicht 
gegen Gott als den Ursprung der Sünde hingestellt und statt die verbietende Stimme in das Gewissen zu 
legen, wird sie Gott in den Mund gelegt. 

Was den erstem Puuct betrifft, so liegt er in der consequenten Anschauung des alten Testamentes, 
welches all^ religiöse und sittliche Institutionen direct von Gott ableitet und in der Verletzung dersel- 
ben eine Verletzung Gottes sieht. Während wir überall heute die nächsten natürlichen Gründe irgend 
einer Sitte, eines Gesetzes u. s. w. aufsuchen , führte sie die alttestamentliche Anschauung direct auf 
Gott zurück. Dennoch inuss zwischen philosophischer und alttestainentlieher Anschauung kein anderer 
Unterschied sein als der des verschiedenen Verfahrens, entweder direct auf das Allgemeine zurückzugehen, 
oder erst das Besondere aufzusuchen, in welchem das Allgemeine sich einzeln offenbart. Was in der 
alttestamentlichen Erzählung das Verbot Gottes, von dem Baume zu essen, betrifft, so ist der Sinn der 
Erzählung doch nicht der, dass mit Vernehmung des Gebotes der .Mensch zugleich weiss oder fühlt, was 
gut und böse sei, denn die innere Erkenntniss des Guten und Dösen tritt als subjectivcr Factor erst nach 
der Uebertretung des Gcl>otes ein, oder der Moment der Übertretung jenes Gebotes schafft gleichsam 
nur die Umstände, an denen sich durch Entstehung einer Sünde die Erkenntnis« von Gut und Dose ent- 
wickelt. Für den Menschen fällt so die Krfahrung dessen, was „brtse* sei, zusammen mit «1er Entstehung 
seines ersten bösen Willens. Darum findet sich die erste Erwähnung des Gewissens im Alten Testament 
auch gleich nach unserer eben besprochenen Erzählung. So erfahrt ein Kind, dem man gesagt , das 
Feuer brennt, es solle dasselbe meiden, erst aus dein Weh, da» es bei einer wirklichen Berührung des 
Feuers fühlt, was das für ein Uebel sei und behält die Erinnerung an dieses Weh als stete, warnende 
Stimme 'für die betreffenden Fälle. 

So verlegt also auch das Alte Testament die Veranlassung des Bosen in gew isse dem Menschen gegebene, 
vorliegende Umstände. Nur das Auftreten der Stimme, welche dem Menschen sagt, das ist verboten, 
müssen wir philosophisch erklären. Woher kommt diese Stimme? 



Wenn ich einen Menschen, der hartnäckig meinen Keilen widerstrebt, überzeugen will, dass irgend 
ein Gegenstand unangenehm oder schädlich auf unsern Körper einwirkt, so kann ich das am wirksam- 
sten dadurch, dass ich diesen Gegenstand direct auf seinen Körper einwirken lasse. Alsbald wird etwas 
in ihm entstehen, dessen Ueberzeugungskrafl er sich nicht verschliefen kann, nämlich der Gegenstand 
wird die Veränderung in seinem Körper hervorrufen, die wir schädlich nennen und als unvermeidlicher 
Widerhall dieser schädlichen Veränderung wird das daran geknüpfte Gefühl in seiner Seele entstehen, 
welches uns eigentlich allen vorschwebt, wenn wir von einem Gegenstand sagen, er sei schädlich u. s. w. 
Dieses Gefühl ist unuiibfösslich, wie ein Naturgesetz, es entsteht ohne unser Zutlmn und alles Heden der 
Vernunft dagegen ist vergeblich. Ebenso ist es mit dem Innewerden davon, ob etwas böse >oi. Wenn 
ich weiss, dass der Zustand, den ich durch meinen Willen in einer andern menschlichen Seele hervor- 
bringe, mit Unlust von jener erfahren wird, die schädliche Folgen hat, so entsteht tmwillkiihilich in mei- 
ner Seele ein Gefühl davon, dass mein Wille böse sei. Doch ist damit nicht gesagt, dass sich jeder 
Mensch klar des Vorhandenseins dieses Gefühls bewusst sei. Wir behaupten, das«, wenn wir ohne genaue 
Definition sagen, dieses «1er jenes ist böse, zum Schluss das unangenehme Gefühl vom Dösen, dessen 
uuabweislicher Erfahrung sich Niemand entziehen kann, uns veranlasst, den Ausdruck „böse" zu gebrau- 
chen. Woher kommt dieses Gefühl und ist seine Möglichkeit unabhängig von der thatsächlichen Ent- 
stehung des Husen in der menschlichen Natur begründet? 
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Mit dem Wort Gefühl bezeichnen wir einen Zustand der Lust oder Unlust. Auch das sittliche Ge- 
fühl müssen wir darunter belassen. Man muss nur dabei alles Widerwärtige, das bei dem Wort« in un- 
serer Erinnerung auftaucht, weil wir gewöhnlich das Wort Lust nur von sinnlicher Lust gebrauchen, weg- 
streichen. Es gibt keine abstracto oder allgemeine Lust, die in den einzelnen Fällen sich nur etwa grad- 
weise verschieden zeigte; vielmehr darf man nicht ausser Acht lassen, dass jede Lust eine individuelle 
Lust ist. Gemeinsam ist freilich , dass bei jeder Lust die Seele sich wohl befindet , so wie die conträr 
verschiedenen Farben alle die Empfindung der Farbe erzeugen und doch z. B. blau und roth ganz ver- 
schieden sind. Ferner müssen wir zugestehen, dass Lustgefühl nur ist, sofern eine Seele ist. welche diese 
Lust fühlt. Die Verschiedenheit der Lust wird also nicht nur von dem äussern Gegenstand, der sie in 
der Seele anregt, abhängen, sondern auch von der jedesmaligen Beschaffenheit der Seele selbst. Es kann 
das Wohlgefühl einer Seele nicht anders gedeutet werden, als dass der Zustand der Seele, welcher mit 
dem Wohlgefühl begleitet wird, ein solcher ist, welcher mit der innersten Natur der Seele übereinstimmt. 
Zu dieser innersten Natur rechnen wir nicht nur die geordnete physische Gesetzmässigkeit, in welcher 
die Seele sich aaslebt, sondern vor Allem die Richtung nach idealen Zielen, nach welchen das Seelenleben 
sowohl einzelner Individuen als auch ganzer Völker sich hinbewegt. 

In unser Bcwus<tsein tritt diese innerste Natur der Seele unmittelbar nur im Ichgefühl , worin wir 
fühlen, was es werth sei, dieser bestimmt« Inhalt der Natur meiner Seele zu sein. 

Können wir uns diese innerste Natur der Seele etwa auch vorstellen oder ihren Inhalt denkend be- 
greifen? Dass die Seele sich selbst, so wie sie im unmittelbaren Selbst bewusstsein, im lebendigen Ichgefühl 
ganz gegenwärtig ist, vorstelle, ist unmöglich. Vorstellen kann ich nur etwas, das ich als Object vor 
mich stollen kann; das unmittelbare Selb,4bewusstsein mit seinem Ichgefühl ist alter stets nur Subject. 

Wollen wir also vorstellend und denkend an die Natur der Seele herantreten, so können wir das 
nur, indem wir das Rrscheinung sieben der Seele uns vorstellen und daraus einen Begriff oder eine 
Idee der Seele uns absti ihircn. Doch wird diese Idee, wenn wir sie aussprechen wollen, bei unserem dis- 
cursiven Denken viele einzelne Ideen in sich fassen. So führt jedes nicht auf ein anderes zurückführbares 
oder aus einem andern ableitbares Gefühl uns auf eine besondere Idee, als in der Natur der Seele oder 
ihrer Gesammtidee eingeschlossen. Auf diese Weise gelangen wir zu den Ideen der Freiheit, des Wohl- 
wollens. <les Hechts u. s. w. Das sind die letzton Maassstäbe, die wir als die unentbehrlichen Voraus- 
setzungen aller derartigen (ielühle in jeder menschlichen Seele als gegeben annehmen müssen. Dass die 
Gefühle überhaupt tutstehon können — und sie können in jeder menschlichen Seele entstehen, setzt obige 
Ideen überall in dem physischen Mechanismus voraus; ob die Gefühle entstehen, ist Sache des Lebens. 
Aber, wird man sagen, das sind nur gute Ideen, nicht Ideen des Bösen. Diese giebt es auch von vorn- 
herein nicht; denn, wenn das Böse als Unlust gefühlt wird, so ist das ja das Nichtübeieiiistimmen des 
Bösen mit einer in die Natur der Seele eingeschlossenen Idee des (Juten. 

Aus der Ausstattung der menschlichen Seele mit Ideen des Guten, aus der parallelen Einrichtung 
der Welt, welche die Verwirklichung der Ideen ermöglicht, dürfen wir wohl schliessen, dass das so ent- 
standene Gute von dem Schöpfer der Welt und der Seele wirklich beabsichtigt war. Einen ähnlichen 
Schluss auf die Entstehung des Böseu brauchen w ir aber nicht zu machen , da wir wohl einsehen , wie 
bei der Einrichtung der menschlichen Seele, welche das Gute bezweckt, auch das Böse entstehen kann, 
das nicht beabsichtigt ist. Es genügt, dass das Böse, selbst wenn es thatsächlich vorhanden ist, als 
etwas gefühlt wird, das nicht sein soll. Doch müssen wir leider auch zugestehen, dass dem Menschen, 
wenn er ein Böses oft gethan hat, das böse Gefühl schliesslich zur zweiten Natur wird, dass allmählich 
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sich Ideen des Bösen als Maa.ss.ttab festsetzen und dass das Böse als böse Lust gefühlt wird, die zur bösen 
Handlung antreibt. 

Dass die Ideen des Hosen aber die Ideen des Guten doch nicht ganz aus der Natur der Seele ver- 
treiben können, zeigt der innere Zwiespalt, den selbst der härteste Verbrecher nie ganz los werden kann. 
So wird die eigentliche, unvertilgbare Natur der Seele in diesem Falle zum Wurm, der nie stirbt. 

Sowie die Ideen des Guten, wenn auch nicht auseinander ableitbar, doch verwandt und gleichsam ein 
Gellechte sind, so ruft ein böses Gefühl, eine böse Lust auch leicht eine andere verwandt« hervor und 
aus einer Sünde wachsen andere empor; so kann in der Seele des Menschen ein vollständiges Geflechte 
von leisen Ideen entstehen, welche ihn so umschlingen, dass er mit der blosen Hülfe seiner ursprünglichen 
guten Natur sie nicht mehr überwältigen kann. Da muss dann die Hülfe rettender Institutionen, guter 
Menschen oder schliesslich Gottes Hülfe eintreten. 

So haben wir gesehen : 

1) Da<s die Welt so eingerichtet ist, dass in ihrem Lauf ganz von selbst Vorstellungen und (Sedan- 
ken in dem .Menschen entstehen, welche, wenn sie gewollt werden, den Willen zu einem bösen machen; 

2) Dass die Natur des Menseben durch in sie eingepflanzte Ideen den .Menschen veranlasst, auf ganz 
natürliche Weise jene Gefühle zu erzeugen, welche, indem sie den Werth oder Unwerth eines Willens ihn 
fühlen lassen, ihm das Urtheil »gut* oder .böse» an die Hand geben. 

Ks bleibt uns jetzt noch schliesslich die schwierigste Frage der ganjen Untersuchung übrig, nämlich 
die Frage: Wie kann ein solcher Wille entstehen? oder mit andern Worten, giebt es wirklich einen 
freien Willen? Uni nicht aus Lotze's Ansicht, der wir folgen, herauszufallen, geben wir zuerst eine 
Darstellung von Lotze's Lehre über den freien Willen und schliesseu unsere Beurtheiluug daran an. 



Mit dem Namen des Wollens und Strebens sind wir zu freigebig; denn unter den maunichfaltigen 
Erxheinungen, welche man unter verschiedenen Namen dieser Thätigkeitsweise der Seele entweder unmit- 
telbar unterordnet, oder als verwandt an sie anknüpft , befinden sich viele, in denen wir nur besondere 
Formen des Vorstellens und des Gefühls zu erkennen vermögen, und zu denen sich die Seele nur als be- 
obachtendes Bewusstsein, nicht als handelndes Wesen verhält. 

Vor Allem müssen wir vom eigentlichen Willen trennen das, was wir unter dem Namen der Triebe 
zusammenfassen, l'm uns klar darüber zu werden, was unter Trieb zu verstehen sei, müssen wir drei 
Momente unterscheiden , die in ihrer Gesammtheit den Trieb bilden. Den Anfang des Ganzen bilden 
stets einzelne körperliche oder geistige Ereignisse, Thätigkeiten z. B. der Nerven, oder Vorstellungen. 
Geschähen die-e Ereignisse in einer lediglich intelligenten Seele, so wären zwar auch Folgen zu erwarten, 
aber sie würden doch nur das gleichgültige Schauspiel eines Wechsels bieten, ohne die Seele zu irgend 
etwas zu (reiben. Aber da die Seele den Werth aller ihrer Zustände oder Thätigkeiten als Lust oder Unlust 
fühlt, so begleitet jede Veränderung der Seele auch ein deutliches Gefühl eines qualitativen Leidens oder 
Wohlseins. In dieser Lage würde nun die Seele wieder verharren, wenn nicht Erfahrung sie gelehrt hätte, 
welches Heilmittel für ein Leiden vorhanden ist, oder welchen Weg es giebt zur Erhaltung der Lust. 
Sobald diese Vorstellung eines erreichbaren Zieles in der Erinnerung auftaucht, erscheint die geschehende 
Bewegung; und das Gefühl einer Lage hat sich verwandelt in das Gefühl einer Bewegung. So ist der 
Trieb »las Innewerden eines Getriebenwerdens. Von solchen Trieben werden wir ohne Zweifel im Leben 
am häufigsten zu unsera Handlungen gedrängt, und nur selten äussern wir einen wirklichen Willen. Nur 
da sind wir überzeugt, es mit einer That des Willens zu thun zu haben, wo in deutlichem Bewusstsein 



III. 




jene Webe, die zu einer Handlung drängen, wahrgenommen werden, die Entscheidung darüber jedoch, 
ob ihnen gefolgt werden soll oder nicht, erst gesucht und nicht der eigenen Gewalt dieser drängenden 
Motive, sondern der bestimmenden freien Wahl des von ihm nicht abhängigen Geistes überlassen wird. 
So nahe zeigt sich der Begriff der Freiheit mit dem des Willens verknüpft ; denn in dieser Entscheidung 
über einen gegebenen Thatbestand besteht allein die wahre Wirksamkeit des Willens. Aller mögliche 
Inhalt des Willens dagegen wird überall durch den unwillkürlichen Verlauf der Vorstellungen und Ge- 
fühle herbeigeführt und ohne au sich selbst ein nach aussen gerichtetes, gestaltendes und sheaffendes Stre- 
ben zu sein, muss der Wille sich mit der Freiheit unbeschränkter Wahl zwischen dem begnügen, was 
ihm von dorther geboten wird. 

Man darf nun nicht \ erlangen, dass wir den Act des Wolleus seihst schildern sollen, der eine so 
einfache Grundcrscheinimg des geistigen Lebens ist. dass er nur erlebt, nicht erläutert werden kann. 

Aber zwei unrichtige Deutungen wenigstens müssen wir zurückweisen. Nur ein Vorurtheil der Schule 
kann den Versuch machen, die Natur des Wollens auf ein blosses Wissen zurückzuführen und die Behaup- 
tung zu vertheidigen, der Satz: ich will, sei gleich bedeutend mit dem klaren und zuversichtlichen Be- 
wusstsein des andern: ich werde. Die Sprache des .Menschen, wenn sie für einfache Vorgänge einen 
eigentümlichen Namen ausprägt, wird zwar zuweilen in der Anwendung und Begrenzung der Erscheinung 
fehlgreifen, aber schwerlich das. was sie meint, aus der Luft greifen, oder etwas völlig Neues ersinnen. 
Aber auch die gewöhnlichste Erfahrung zeigt uns. dass. wer entschieden glücklich sein will, nicht zugleich 
die Zuversicht zu haben braucht, er werde es sein, und dass das deutlichste Bewusstsein des nahen Todes 
nicht identisch ist mit dem Wollen des Todes. Der Glaube, dass eine klare und starke Vorstellung 
mit dem Willen identisch sei, kann nur zu der gefährlichen Folge führen, ihn nicht mehr als eine ur- 
sprüngliche Thätigkeit des individuellen Selbst, sondern als einen Zustand zu betrachten, der im mecha- 
nischen Lauf des Seelenlebens herbeigeführt wird; es würde in uns gewollt werden, aber nicht wir würden 
die Wollenden sein. 

Wie diese falsche Anschauung Wollen mit Vorstellen des Gewollten verwechselt, so die zweite Wol- 
len mit Vollbringen des Gewollten, indem sie den Willen nicht für ein immanentes, sondern für ein 
transcendentes Thun ansieht, das in die Wirklichkeit sich ergiessend. die beabsichtigten Erfolge sofort 
selbst erzeugt. Aber wie bedeutungsvoll die Existenz des Wollens auch sein mag, so kann es doch überall 
nur als eine innerliche Lebendigkeit des wollenden Subjectes betrachtet werden, das nicht aus sich hin- 
ausgeht und äussere Objecte verwandelt. Zu der Aussenwelt gehört in diesem Sinne für die Seele auch 
der Körper. Das Wollen an sich könnte nie ein dynamischer Anstoss sein, der eine Veränderung der 
körperlichen Substrate zu erzeugen vermöchte, wenn nicht unabhängig von allem Wollen die allgemeinen 
Gesetze des Xaturlaufes an diese inneren Erschütterungen der Seele die äusseren des mit ihr verbundenen 
Körpers knüpfte. Der Wille kann nur jene innern physischen Zustände erzeugen, welche der Naturlauf 
zu Anfangspunkten der Wirkung nach aussen bestimmt hat. Ja sogar unsere Vorstellungen, Gefühle, 
Strebungen. Temperamente u. s. w. sind für den Willen einer äus.-ercn Welt gleich zu setzen , die oft 
stärker ist als das eigentliche Wollen. Jene bestimmte Grösse aber, welcher der Wille zur wirklichen 
Ueberwindung aller Hemmungen bedarf und an welche erst die Wirkung geknüpft ist, kann geschwächt 
und gestärkt werden und ist nach Zeit und Umstanden eine grössere oder geringere im Menschen. 

Ohne also, wie schon gesagt, das Wollen mit dem Vorstellen des Gewollten zu verwechseln, müssen 
wir doch behaupten, dass die Ausbildung und Festhaltung dieser Vorstellung und die Hinwegräumung 
aller Hemmung das Mittelglied ist, durch dessen Herstellung der Wille die Ausführung des Gewollten 
bedingt. Hütte man sich diese engen Grenzen der menschlichen Macht stets klar vorgestellt, so würed 
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man auch andererseits nicht so oft gegen die Auffassung des Willens als eines freien gekämpft hahen r 
von dem man einen zu grossen und willkührlichen Einfluss auf die natürlichen Verhältnisse fürchtete. 
Jede Wirkung, sobald sie als Wirkung hervortritt, ist ja sofort den allgemeinen weiteren Naturgesetzen 
Unterworfen. Und eben so wenig wie die Natur um uns würde durch eine unbedingte Freiheit unserer 
Entschlüsse unser eigenes Wesen jeden innern Zusammenhang verlieren. Es giebt ja keine allgemeine 
Freiheit des ganzen Geistes, dagegen giebt es genug in unserem Seelenleben, worauf die Kinheit und 
Stetigkeit unseres itersönlichen Bewusstsein breit und sicher ruhen kann. Die Erfnhrung zeigt, dass wir 
nicht frei sind in Bezug auf unsern Gedankenlauf, unsere Erinnerung, die logischen Sätze des Verstandes, 
die sittlichen des Gewissens; kurz Alles, was sich auf Wahrnehmung und Beurteilung irgend eines ob- 
jectiveu Sachverhaltes oder einer allgemeinen Wahrheit bezieht, ist unserem (Seist mit Notwendigkeit 
vorgeschrielien. Dazu kommen die Eigentümlichkeiten des natürlichen Daseins: Geschlecht, Constitution, 
Nationalität, Zeitalter u. s. w. Auch würde eine allgemeine Freiheit , die sich auf jene ihr in der That 
entzogenen Punkte erstreckte, sich selbst aufheben in ihrem Werth. Denn wo gar keine gegoltenen an 
sich gültigen Wahrheiten, keine faetisch vorhandenen Umstände von dem Handeln anzuerkennen sind, da 
würde demselben natürlich auch der absolut gültige Maa-s-tab fehlen, an dem es sich als löblich oder 
tadelnswert misst. 

Nachdem es uns nun feststeht, dass der Wille, eine einzigartige Thatsaehe des Seelenlebens, 'ie 
Freiheit unbeschränkter Wahl hat zwischen dem, was ihm durch den Verlauf der Vorstellungen und Ge- 
fühle vorgeführt wird, wollen wir den Begriff der Freiheit des Willens näher in's Auge fassen. 

Gefordert wird diese Freiheit des Willens schon durch die sittlichen Fitheile. Denn während ästhe- 
tische Urteile das Beurteilte nur als factischen Zustand eines Subjeets bezeichnen, so neuneu sittliche 
Urteile es Schuld oder Verdienst. Dieser Zusammenhang ist nur denkbar, wenn die Person nicht blos 
Ursache des Handelns, sondern Urheber ist. Ist diese Freiheit des Willens denkbar:-' 

Gewöhnlich giebt es zwei extreme Ansichten hierüber. Die eine verlieht vollkommenen Determinismus, 
indem sie entweder in materialistischer Form alle Handlungen >owie alles geistige Leben aus den gesetz- 
lichen Wechselwirkungen der körperlichen Element«! entspringen lässt, oder an die Stelle dieses Mecha- 
nismus einen psychologischen setzt, aus dem die Handlungen mit der gleichen unabänderlichen Gesetzlich- 
keit hervorgehen sollen. Das schliesst sich zwar der üblichen Autlassungsweise aller Wechselwirkung an, 
lässt sich aber wahrhaft empirisch nicht beweisen, da wir eben so oft die hervorbringenden Beweggründe 
unserer Handlungen auffinden können, als nicht. Unbegreiflich bleibt ausserdem hierbei die Existenz sitt- 
licher Ideale. Die andere extreme Anschauung spricht von vollkommener Freiheit unseres Willens, und 
zwar in der Form, dass, nachdem alle entgegengesetzten Motive des Handelns dein Hewusstsein vorliegen, 
durch sie dennoch der Wille nicht nur nicht mit Notwendigkeit nach einer Uichtung gebracht werde, sondern 
sich ganz grundlos seine Richtung selbst gebe. Diese Anschauung steht vollständig mit dem Gesetz der 
Causalität in Widerspruch und nimmt dem Handeln allen Werth. 

Eine weitere unbrauchbare Ansicht ist die, welche uns eine Identität von Freiheit und Notwen- 
digkeit aufdrängen will. Man sagt, unfrei sei nur das, was von fremden Kräften beherrscht werde, das 
aber, was mir durch seine eigene Natur bestimmt sei und nur diese zur Entfaltung bringe, sei weder un- 
frei noch frei in dem gewöhnlichen Sinne, in dem man eben irrig von einer der Notwendigkeit entgegen- 
gesetzten Freiheit spreche. Gesetzt, diese Voraussetzung sei richtig, so würde doch jede >o erfolgende 
Entwickelung zum (Juten oder Schlechten nur Object einer theoretischen oder ästhetischen Beurteilung, 
aber nicht einer eigentlich ethischen sein können. Tugend und Laster könnte man mit Gesundheit und 
Krankheit, Schönheit oder Häßlichkeit vergleichen, aber von Schuld oder Verdienst könnte nickt dift 
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Rede sein, die Reue wäre unerklärbar. Frei ist aber nach unserer Ansicht nicht schon der, welcher von 
äusseren Bedingungen nicht abhängig int, sondern nur der, welcher auch von den inneren allgemeinen 
Bedingungen seiner, mit anderen gemeinsamen Organisation nicht vollständig dctenninirt ist, da diese auf 
den sittlich handelnden eben so ein fremder Druck sind, als irgend welche äussere Bedingung. Nur das 
ist ihm nicht fremd, was ihn von allen andern seiner Gattung als individuelle Persönlichkeit unterschei- 
det und wotmii er eben meint. dass es, wenn nicht ganz, doch zum Thcil sein eigenes Werk oder 
Product einer Freiheit sei, die mit jener Notwendigkeit der natürlichen Seelenentwickelung keineswegs 
identisch ist. Jene Ansicht, welche für die Identität von Freiheit und Notwendigkeit spricht, meint 
also eine andere Freiheit, als um die es sich hier handelt. 

Ist dies.- Freiheit des Willens, wie wir sie meinen, metaphysisch denkbar? und welche Einsicht in das 
Sittliche gieht sie uns? das sind die beiden noch zu erledigenden Fragen. 

Die metaphysche Schwierigkeit der Freiheit liegt in ihrem scheinbaren Streit gegen das Causalgesetz. 
Doch der gewöhnliche Ausdruck des letzteren: alles müsse seine Ursache haben, von der es nothwendig 
bedingt sei, muss offenbar beschränkt werden, da diese Fassung des Gesetzes zu dem bekannten Bück- 
sehritt in's Unendliche führt, der keinen Abschluss der Weltansicht gestattet. Metaphysisch ist das Ge- 
ständnis* nothwendig, da-s sowohl ein Sein als ein Geschehen als unbedingt und ui-aehloä angenommen 
wf ;cn muss und das- nur die Veränderung dieses begehenden Thatbestandes an Sein und Geschehen 
einer bedingenden Begründung bedarf. Ist mithin der Gedanke eines vollkommen tr.-ien Anfangs im Fr- 
beginn der Welt zuzugeben, so ist an und für sich kein Grund, die Möglichkeit eines von sich selbst 
anfangenden, völlig neuen Geschehens auch im weitem Verlauf der Dinge zu leugnen, welches, einmal 
eingetreten in das Geflecht der Welt, dann freilich den in ihr geltenden Gesetzen sich unterwerfen müsse. 
Statt also zu «igen, dass jede Wirkung ihre Ursache habe, legen wir das grössere Gewicht auf den an- 
dern Ausdruck des Satzes, dass jede Ursache unfehlbar ihre Wirkung hat und geben zu, dass ein be- 
stimmter Wille in der Seele als ein völlig neuer Anfang von Ereignissen entstehen könne. 

Nun könnte Jemand eine der Einwendungen, womit oben die unbeschränkte Wirksamkeit des Willens 
zurückgewiesen worden ist, nämlich die, dass der Wille zur wirklichen Feberwindung der für ihn äusse- 
ren Hemmungen einer, wenn auch variabeln. doch stets bestimmten Grosse bedarf, dazu gebrauchen wol- 
len, um des Willens eigene freie Entstehung zu widerlegen. Er Konnte sagen: Ein Wollen, sobald es 
einen Entsehluss fasse, der vorher nicht war, sei stets eine Veränderung des vorher unentschiedenen Wil- 
lens und da Alles, was ist und geschieht, der Veränderung proportionirt widerstehe, so sei eine bestimmte 
Grösse der Kraft nöthig. um den Willen aus dein Gleichgewicht nach einer bestimmten Richtung zu be- 
wegen. Allein dieser Einwurf begeht den Fehler, die abstracto Vorstellung des Willens, die sich in un- 
serm Denken aus der Vergleichung verschiedener Acte des Willens durch Abstraetion bildet, für etwas 
anzusehen, was real in der Natur der Sache jedem einzelnen Beispiele seiner Anwendung vorangehe. 
Aber der bestimmte Wille allein ist das ursprüngliche Ereigniss und ehe er will, ist er offenbar nichts, 
weder eine Kraft, noch ein Zustand, noch eine Eigenschaft der Seele. Wer nun noch nicht zufrieden 
weiter fragte, wie denn das neue Auftreten eines unmotivirten Wollens denkbar sei und verlangte seine 
Entstehung besehrieben zu hören, würde gegen seine eigene Meinung sprechen. Denn einer Beschreibung 
seiner Entstehung ist natürlich nicht das Freie und Unmotivirte, sondern nur das fähig, dessen Wirklich- 
keit als eine allmählich hervortretende Conseqiienz vorhergehender Ereignisse zu denken ist. 

Was die ethische Schwierigkeit der Freiheit betrifft, so wird zuweilen gefragt, ob diese blosse Fähig- 
keit, ohne zwingende Bedingung sich zu entscheiden, überhaupt sittliche Würde besitze. Die Frage ist 
«in Missverständniss; es ist gleich von Anfang an zugegeben, dass weder die Freiheit, die noch nichts 
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gewählt hat. noch der frei«' Entschluss, sofern er bloss frei \>t, sittliche Würde besitze; j^iit oder böse ist 
der Wille erst, nachdem er sich aus seiner Freiheit durch eine Wald gebunden hat, oder richtiger, nach- 
dem er entstanden ist, denn er existirt. nicht, ehe er etwas Bestimmtes will. Die Freiheit des Willens 
ist daher eine zwar unerlässliche, doch nicht um ihrer selbst willen vorhandene oder «erth volle Eigen- 
schaft des sittlichen Geistes. * 

Ein anderes Bedenken ist das Dilemma, dass gut, nur der Wille ist, der sich um des Guten willen 
für das Gut* entscheidet, da>s also der Wille, der motivlos das Gute wählt, eben so wenig sittlich ist, 
als der andere, der durch das« Gute oder dessen Vorstellung, wie durch eine wirkende Ursache zu der 
Wahl des Guten delerminirt wird. Aber nicht ein Wille will eigentlich, sondern ein wollender Geist ist 
das Subject des Wollens und Handelns; wenn in dem Hewusstsein dieses Geistes nebst der deutlichen 
Vorstellung von dem sittlichen Gebot auch ein Gefühl für den Wert Ii desselben vorhanden ist. so wird 
dieser Geist, wenn er das Gute will, es weder blind und zufällig wollen, denn er hat das deutliche Ge- 
fühl seine» Werthes, noch wird er es mit Naturnotwendigkeit wollen, denn das Gefühl ist noch nicht sein 
Wille, sondern ein von aller Willktihr unabhängiger und eben so wenig auf den Willen mit zwingender 
Notwendigkeit wirkender Zustand. Ks würde zu gar nichts führen, wenn man hiermit nicht zufrieden, 
sein, sondern behaupten wollte, dass ein den Werth des Guten fühlender Geist noch nicht sittlich han- 
dele, wenn er seinen Willen dem anerkannten Gebot seines Gewissens schlechthin und grundlos zustim- 
men lasse, und dass es vielmehr nöthig sei. dass auch diese Zustimmung des Willens um des Werthes 
willen geschehe, den diese Zustimmung sittlich beritzt. Denn »Heilbar würde ein Geist, der diese Auf- 
gabe erfüllen wollte, nichts weiter tbun können, als was er vorher ohnehin schon that. nämlich den Werth 
des Guten empfinden, worin natürlich eingeschlossen ist. den Werth der Unterordnung de^ Willens unter 
dieses Gut zu empfinden. 

Indem wir noch einmal kurz die Anschauung Lotze's zusammenfassen, finden wir, dass er zuerst von 
dem Begriff des Willens den Trieb ausschliefst, dann den Begriff des Willens als eine freie Entscheidung 
ül>er einen gegebenen Thatbestand hinstellt; darauf weist er zwei falsche Auflassungen zurück; 1) die, 
welche sagt, „ich will" ist gleich »ich werde». 2) die. welche Wollen mit Vollbringen das Wollen 
Verwechselt, wobei er die Gebundenheit des Geistes, abgesehen von der Freiheit des Willens nachweist. 
So erkennt er also den Willen als freie Wahl an und untersucht nuu, ob diese denkbar sei. Zuerst be- 
kämpft er die Anschauung, welche für volligen Determinismus spricht, dann die, welche grundlose Frei- 
heit will. Nachdem er dann noch gezeigt, da-* die Anschauung, welche Identität von Notwendigkeit 
und Freiheit für den Geist fordert, von etwas Anderem spricht, als von dem, was er unter Freiheit des 
Willens versteht, untersucht er die metaphysische und dann die in der Ethik liegende .Schwierigkeit der 
Freiheit des Willens und beseitigt sie nach seiner Welse. 

Indem wir uns einige Bemerkungen zu dieser ganzen Anschauung erlauben, knüpfen wir gleich an 
die metaphysische Schwierigkeit an. 

Wenn Lotze für seine Ansicht, es sei metaphysisch zulässig, in dem Geflecht der Welt neue Fäden 
anzunehmen, welche von aussen her in den Zusammenhang eintreten, ohne durch den frühern Verlauf 
desselben notwendig herbeigeführt zu werden, sich auf das als unbedingt und ursachlos anzunehmende 
Dasein der Uranfänge der Welt beruft, so führt der Vergleich, wenn er streng genommen wird, leicht zu 
unangenehmen Consequenzen. Wie jene Annahme eines unbedingten Uranfangs uns zu dem Begriff des 
unbedingten Gottes führt und zu dem Bekenutniss. dass unsere Anwendung des Causalgesetzes auf jenen 
Gott überhaupt nicht statthaft ist, weil wir das Dasein dieses Causalgesetzes selbst nur als einen Theil 
dieses ewigen Gottes oder als ein von ihm gesetztes annehmen müssen, so dass wir es jedenfalls Gott 
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nicht überordnen dürfen, ebenso wird die Annalimo von gleich neuen Anfangen in der einmal bestehenden 
Welt uns entweder dazu führen, diese nur als neue Offenbarungen eben jenes unbedingten Gottes anzu- 
sehen oder zur Annahme von mehreren unbedingten Kräften resp. Gottern zwingen. Letzteres wäre ganz 
gegen die Ansieht Lotze's. Ersteres aber würde -die ganze Frage verwirren und zum Schluss ja alle Frei- 
heit des menschlichen Willens als blossen Schein hinstellen. 

Ausserdem ist aber der Vergleich auch zu allgemein, um bei genauerer Untersuchung alle Punkte, 
welche bei der Entstehung eines freien Willens iu Betracht gezogen werden müssen, zu veranschaulichen 
«der gar zu erklären. Von jenem unbedingten Thatbestand alles Seins und Geschehens nehmen wir an, dass 
vor ihm nichts da war, weder Plan noch Vorstellung des nachher erst Verwirklichten; ja, diese ganze Art 
unserer Zeitlichkcit und Räumlichkeit giebt nicht die Gesetze ab, wonach wir jenes Uranfängliche beur- 
teilen dürften. Dem Willen geht aber doch Vorstellung und Gefühl von dem Werte der Vorstel- 
lung voraus; und der Wille kann und will nur diese vorgestellten Vorstellungen und Gefühle in wirk- 
lich gehabte und empfundene verwandeln. Irgend eiu Zusammenhang zwischen diesen Vorstellungen und 
Gefühlen einerseits und dem eintretenden Willen andrerseits muss also doch da sein, mag man auch mit 
Lotze den so weiten Namen der .Veranlassung» wählen. Hier also lässt uns der Vergleich mit dem 
ewig unbedingten Thatbestaud eines uranfänglichen Seins und Geschehens im Stich. Und wir glauben, 
dass gerade hier die Schwierigkeit, der Frage liegt. Die Freiheit des Willens scheint allen Causa] Zusam- 
menhang zu verbieten, und der sittliche Werth, den der Wille haben soll, fordert doch nothwendig ein 
veranlassende,, vorher empfundenes sittliches Motiv. 

Wir machten daher dieser metaphysichen Schwierigkeit der Freiheit des Willens gern auf etwas an- 
dere Weise begegnen. Was berechtigt uns denn dazu, auch wenn wir zugestehen wollten, dass die an 
Vorstellungen geknüpften Gefühle die Ursache, der Wille ihre Wirkung wäre, zu sagen, der Wille sei 
nicht frei ? Wer kennt den Zusammenhang zwischen Ursache und Wirkung so genau, dass er behaupten 
konnte, er sei ein in sich notwendiger? Wir kennen überhaupt nur drei Arten von Zusammenhang in 
dia-cr Welt, die von Ursache und Wirkung (im Weiche der Wirklichkeit), die von Grund und Folge (im 
Reiche der Wahrheit) und die von Zweck und Mittel (im Reiche des Guten). Nur der Zusammenhang 
zwischen Grund und Folge stellt sich uns als ein (denk-) notwendiger dar, da wir ihn einsehen. 

Man wird uns einwenden, es sei aber doch nicht zu leugnen, dass die seit aller Erfahrung bestehen- 
den und .-ich stets gleichbleibenden Naturgesetze, welche immer an gleiche Ursachen die gleichen Wir- 
kungen knüpfen, un.- überzeugen müssten von «lern in sich notwendigen Zusammenhang zwischen Ursache 
und Wirkung. Wenn man jedoch genau zusieht, wird man finden, dass die hier sich aufdrängende Not- 
wendigkeit nur scheinbar auf dem Zusammenhang zwischen Ursache und Wirkung beruht. Unser Auf- 
fassen der Welt ist nicht blos ein Act des Vorstellens, sondern mit demselben ist auch stets das Den- 
ken verknüpft ; so auch hier. Denn wenn nach der vorausgegangenen Beobachtung, dass mit der Ursache 
x die Wirkung j verknüpft Ist, ich nach weiterer Erfahrung mich verleiten lasse, zu sagen, so oft die Ursache 
i eintrifft, muss die Wirkung y erfolgen, so weude ich nur das Denkgesetz an: a— a. Dieses ist natür- 
lich ein iu sich notwendiges, aber für den innern Zusammenhang zwischen Ursache (i) und Wirkung 
(y) sind alle w iederholten Fälle so gut wie ein Fall, alle späteren Fälle ebenso unerklärlich wie der erste 
und wenn ich aus irgend welchen Gründen überzeugt bin, im ersten Falle a war der Zusammenhang 
zwischen Ursache x und Wirkung y ein freier, so steht nichts im Wege, wenn derselbe Fall a sich auch 
tausendmal a, a, a . . . . etc. wiederholen sollte, ihn immer wieder mir als einen freien vorzustellen. 
Dadurch erledigt sich auch die Fangfrage, muss ein gegebener Mensch in einem gegebenen Fall, so oft 
er ganz gleich wiederkehrt, immer wieder auf dicsclhe Weise handeln? Die Antwort heisst nicht, er mus» 
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so handeln, sondern er wird so handeln; ob er muss, wissen wir nicht; die ganz« Frage hat mit der 
Freihcit des Willens uiehts zu Üiun, sondern erledigt sich durch die logischen Gesetze. So dient auch 
die Statistik, vorausgesetzt, dass sie nicht nur weiss, wie eine gewisse Anzahl von Individuen sich unter 
gewissen Umstünden verhalten hat, sondern auch wie- viele und was für Individuen sich unter den- 
selben Umständen anders verhalten haben, nur dazu, gewisse Vorgange nach ihrem Umfang und ihrer 
Erscheinungsweise näher festzustellen; sie führt noch nicht von selbst zur Entdeckung der zu Grunde lie- 
genden Gesetze, geschweige dass sie den iiinern , sei's freien, sei's notwendigen Zusammenhang dieser 
Gesetze aufdeckt. 

Was ist das aber nun für ein Zusammenhang zwischen Ursache und Wirkung ? Wie Lutze bei an- 
derer Gelegenheit ausgeführt hat, ist dieser Zusammenhang weder dadurch zu erklären, dass man an- 
nimmt, ein Theil des ursächlichen Körpers gehe auf den andern über, noch durch die Wirksamkeit all- 
gemeiner, über den Dingen schwebender Gesetze, noch durch die Vermittlung eines ausser den Dingen 
lebenden Gottes, sondern allein dadurch, dass wir annehmen, die Dinge sind alle nur innerlich gehegte 
Theile desselben Ganzen. Dieses Ganze ist aber Gott und das eigentlich Vermittelnde in ihm ist wie- 
derum die Einheit seines Ichs. So würde also der Zusammenhang von Ursache und Wirkung statt das 
Seelenleben aufzuklären, umgekehrt in demselben schliesslich selbst seine Erklärung suchen müssen, da 
wir den Begriff Gottes nicht ausdenken noch vorstellen können ohne Hülfe der Psychologie. 

Aber wir werden auch auf anderem Wege zur menschlichen Seele zurückgeführt. Schon dass wir 
Ursache und Wirkung, die doch räumlich und zeitlich getrennt sind, als ein Ganzes, Zusammengehöriges 
auffassen, ist ein.' unbewußte Thätigkeit unserer vorstellenden Seele, welche durch «Iii' inneren Erfahrungen 
ihres eigenen Lebens dazu veranlasst wird. Einzelnes in der Erscheinung auseinanderfaltendes doch als 
ein Ganzes, Zusammengehöriges anzusehen. Und auch jene Annahme. Gott vermittele zwischen Ursache 
und Wirkung, kann nicht so gemeint sein, dass Gott nicht nur die Vermittlung zwischen dem Zustande 
x in a und der Natur von b besorge, so dass in b die Wirkung jf entstehe, sondern dass er auch das in 
a und b handelnde sei. Dann wäre ja alle Selbstständigkeit der Dinge ein Schein und in allem Ge- 
schehen handelte nur Gott. Nein, nachdem wir durch Vermittelung Gottes a haben auf b wirken lassen, 
müssen wir, durch andere Gründe dazu veranlasst, weiter Schlüssen, da*> 1» dieses als Heiz fühle und 
nach der Natur seines Wesens darauf antworte. Wir müssen, um den Hegriff einer Substanz, welche 
leiden und wirken kann, zu erhalten, zur Annahme irgend einer Art von Beseelung, also wieder zur Psy- 
chologie unsere Zuflucht nehmen. Und in der That kann das Entstehen des Willens nicht durch das 
Gesetz von Ursache und Wirkung erklärt werden, sondern dadurch allein, dass wir wissen, irgend eine 
Wirkung war von uns gewollt und verwirklichte sich dann, haben wir das einzige überzeugende Beispiel 
des inneren wirklichen Zusammenhanges von Ursache und Wirkung. 

Aber auch selbst, wenn wir den Zusammenhang von Ursache und Wirkung kennen würden und also 
in ihm ein Erkenntnissmillel hätten, dürften wir ihn doch nicht direct auf das geistige Leben übertragen. 
Ehe die Seele irgend etwas Bestimmtes will, sind alle anderen Thätigkeitcn der Seide schon vorausge- 
gangen. Die Seele muss zuerst irgend eine Vorstellung haben, sie muss Jen Werth, welchen diese Vor- 
stellung für sie hat, fühlen, sie muss endlich, indem sie diesen Fall denkend mit einem schon erlebten 
ähnlichen vergleicht, wissen, welchen Weg sie einschlagen muss. um das Gefühl der Lu-t oder Unlust, 
welches mit jener Vorstellung verknüpft ist, wirklich zu empfinden. Wir sagen, wirklich zu empfinden, 
weil die Lust, welche das eigentliche Motiv zum Handeln ist, nicht in demselben Moment schon die 
empfundene Lust Ist, sondern die blos erst vorgestellte. Auch in dem Falle, wo die Seele, um eine 
gegenwärtige Lust noch länger zu gemessen, luindelt, ist es nicht die gegenwärtig empfundene Lust, 
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welche antreibt, sondern es ist diese Lust, insofern sie über den gegenwärtigen Moment hinaus verlängert 
vorgestellt wird. Was also den Willen erregt, ist nicht etwas Wirkliches. Denn wenn die Vorstellung 
der Lust auch als Vorstellung etwas Wirkliches ist, so ist sie doch noch nicht als Lust etwas Wirk- 
liches, und nur insofern sie unter den Begriff Lust fallt, ist sie doch das treibende Element. Diese vor- 
gestellte Lust wird erst wirklich, wenn der Wille sein Ziel erreicht hat und jene Lust nun wirklich ge- 
fühlt wird, weil Lust nur insofern an der Wirklichkeit participirt, als sie von einer Seele gefühlt wird. 

Ganz anders verhalt es sich aber mit Ursache und Wirkung in der Welt der Dinge; denn da ist 
überall dasjenige, was als Ursacbe bezeichnet wird, eben so gut dem Reiche der Wirklichkeit angehörig, 
als das, was hernach als Wirkung in das Reich der Wirklichkeit eintritt. 

Es erhellt also sowohl, dass wir nicht berechtigt sind, das Cansalgcsetz von Ursache und Wirkung 
auf die Entstehung des Willens anzuwenden, als auch, dass wir durch diese Anwendung auf keine Weise 
Aufklarung erhalten. Vielmehr werden wir zu der Erkenntniss getrieben, dass die Entstehung des Wil- 
lens uns eher aufklaren konnte über den Zusammenhang von Ursache und Wirkung und dass, wenn wir 
etwas darüber erfahren wollen, ob der Wille frei oder notliwendig entsteht, wir einzig und allein vom 
menschlichen Seelenleben selbst Auskunft erwarten können. Es ist das aber nicht so anzusehen, als ob 
wir hier, bei dieser metaphysischen Schwierigkeit in einer besonders Übeln Lage wären, sondern wir wer- 
den bei fast allen metaphysischen Fragen . wenn wir sie consequent bis zu dem Punkte verfolgen , der 
uns noch «1er klarste ist, zur Psychologie getrieben; so geschieht es, wie schon oben gezeigt, bei dem 
Begriff der Wirkung überhaupt, so geschieht es bei dem damit zusammenhängend»'!! Begriff des Dinges, 
oder der Substanz, so geschieht es endlich bei d»r Bildung des (iottesbegriffs. 

Kann uns nun -die Psychologie Aulschlnss geben über den Zusammenhang von Motiv und Wille? 
Sie würde es nur dann können, wenn sie jene sich selbst stets gleiche Xatur oder Idee der Seide, welche 
gleichsam der einheitliche «5 rund der in ihrer Erscheinung auseinander fallenden Thätigkeiten der Seele 
ist, aufzeigen könnte. Dann würden wir in dieser Formel die Erklärung haben, warum die als einheit- 
lich gefühlte Seele in so verschiedene Thätigkeiten wie Vorstellen, Denken, Fühlen, Wollen ausbricht und 
wie sie in jeder einzelnen doch vollständig gegenwärtig ist und so die verschiedenen Erscheinungsweisen 
in sich vermittelt. Dann würden wir auch wissen, ob diese Vermittlung eine überall notwendige, oder 
überall freie, oder doch teilweise freie ist. 

Aber diese Idee, welche die menschliche Seele vollständig in sich ausspräche, besitzt die Psychologie 
nicht, um von ihr aus die gegenwärtige Erscheinung der Seele erklären zu können, sondern, wenn sie 
Hoffnung auf emigermassen sichern Fitolg haben will, muss sie umgekehrt von dem gegebenen Erschei- 
nungsleben der Seele ausgehen und aus dem Sinn, welchen der Zusammenhang dieser erscheinenden Seele 
hat. auf die Idee der Seele znrückschlie-sen. Diejenige Thätigkeit der Seele aber, welche uns am sicher- 
sten auf jene verborgenen, dem Seelenleben zu Grunde liegenden Ideen zurückführt, ist das Fühlen. 
Es ist es darum, weil wir das Fühlen auflassen müssen als das unmittelbare Innewerden davon, ob irgend 
eine Thätigkeit oder ein Zustand der Seele mit der Idee oder den einzelnen in ihr enthaltenen Ideen der 
Seele, als dem absoluten Afa«astab für Alles, was die Seele thut oder leidet, in Einklang ist. Nun glau- 
ben wir aber das Gefühl der Freiheit des Willens, das der Schuld und Rene für ein so natürliches und 
allgemein menschliches ansehen zu dürfen, dass wir die Ansicht, welche es als durch äussern Einfluss der 
menschlichen Seele anerzogen hinstellen wollte, als durchaus irrig bezeichnen müssen. Jenes Gefühl ist 
aber nicht als wirklich denkbar, wenn man nicht die Idee der Freiheit als thatkräftig in die menschliche 
Natur eingeschlossen denkt und dieses, dass der Mensch sich für alle Handlungen, welche er wirklich 
gewollt hat, auch verpflichtet fühlt, scheint uns der einzige und zugleich sicherste Beweis dafür zu sein, 
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da» der Zusammenhang /wischen der \orocst«dlten Lust und dem Willen in der Tiefe der Seele als ein 
wirklich freier vor sich geht Dass diese Freiheit nun nicht weiter beschrieben imd in ihrer Nothwendig- 
keit genau nachgewiesen werden kann, lio^'t. wie Lotze schon bemerkt, gerade in der eigenthümlieh«Mi 
Natur der Freiheit. 

Wie man. worauf Lotze schon hingewiesen, bei der Beurtheiluiig des Menschen anl' dati ganze Leben 
schauen iuuss, so findet da» seine Anwendung auch bei der Feststellung des Freiheitsgefühls Wenn der 
Mensch auch im einzelnen Fall oder bei einer Kette einzelner Falle das Schuldgefühl übersehen oder un- 
terdrücken kann, so zeigt doch das nach Ablauf einer Entwickclung von einzelnen Handlungen stet) sich 
einstellende Gefühl des Verpflichtetseins für diese Handlungen, dass der Mensch sich selbst nicht als ein 
nur für den Augenblick bestimmtes Wesen auflädst, .sondern dass er, wenn er auch im Einzelnen sich öfter 
gebunden tühlt. doch zugleich das l!e\\ih-l— in hat, er könne frei handeln und, wenn er dennoch gebun- 
den mi dieses die Folge lrüheror Mißachtung «kr Freiheit. Wie der Mensch su für seinen augen- 
blicklichen Zustand sein früheres Lehen verpflichtet, so ein Geschlecht das andere, indem es dadurch 
anerkennt, dass die menschliche Natur mit einer verpflichtenden Freiheit des Willens l>egabt ist. 

Als Ergebniss unserer ganzen Untersuchung dürfen wir ul>o (erstellen, dass. abgesehen von der wirk- 
lichen Entstehung des BOsen, die Einrichtung der Welt eine solche ist, dass stets Böses entstehen kann, 
dass aber die wirkliche Entstehung die Schuld der Menschen ist. Wir wollen nun noch 
in aller Kürze einige Andeutungen geben . wie wir uns die Beantwortung jener im Anfang unserer Ar- 
beit erwähnten Frage nach der Lösung des Zwiespalts zwischen Gottes Güte und Allmacht «lenken. Wir müs- 
sen dabei zusehen, was zu der Frage treibt. Es kann erstlich das Gefühl des Unwillens sein, das Gott 
gewksermassen einen Vorwurf machen will. Ks ist dann «du gewisser l'cssimismus. der zu «lieser Frage treibt; 
in seinem Hintergrund liegt die Betrachtung, das» Gott, wenu er uns geschaffen hat und zwar so , dass 
er uns einen Mass.-tab für alles Schöne, Angenehme, Wahre. Gute in unserm Gefühl gegeben hat, auch 
die Welt im Hinblick auf diese unsere Natur habe so schaffen müssen, dass Alles, was gegen jene Ge- 
fühle veistösst, uns erspart bleibe, wenn er anders nicht ungerecht sein wolle. Aber sowolü jener Pessi- 
mismus ist nicht gerechtfertigt als auch nicht diese Betrachtung. Kein Mensch ist wirklich im Stande 
nachzuweis«'!! , dass des Elends auf Erden mehr sei als des Glücks. Wie sehr die Beurtheiluug eines 
menschlichen Lebens von der Stellung abhängt, auf die der Beurtbeilendc sich stellt, also durchaus sub- 
jectiv ist, würde sich bald ergtdien, wenn man einen klagenden Menschen fragen wollte, ob er sein Leben 
denn mit «lern Leben eines Frosches oder ekelhaften Gewürms vertauschen wolle. Kein Wesen hat darum 
ein Recht auf Pessimismus, weil es eine denkbar höhere Stufe von Glück giebt, als die es einnimmt. Es 
ist ferner überhaupt fraglich, ob Lust und Weh vergleichbare Werthe sind. Sollte man uns aber wirk- 
lich überzeugen können, ein Mensch habe in dieser Welt mehr gelitten als eine gerechte Vertheiluug zu- 
lasse, so halten wir entgegen, dass nichts uns hindert anzunehmen, dieses Leben habe nach dein Tode 
noch eine Fortsetzung und bringe erst dort den vollen und gerechten Ausgleich zu Stande. 

Für das Uebel, das mit Schuldgefühl begleitet ist, das also der Mensch als gerechte Strafe auerken- 
nen rauss, dürfen wir Gott nicht verantwortlich machen, so lange wir di«? Freiheit des Willens als ein 
Gut ansehen, das wir als zur Ausführung des Sittlich-Guten nothwendig erkennen. Dieses Uebel Gott vor- 
zuwerfen, wäre ebenso absurd, als ihm vorzuwerfen, dass er nicht allmächtig genug sei. aus zwei mal 
zwei fünt zu machen, wenn dieses eine Zeit lang von olfenbarem Nutzen wäre. 

Ks ist aber auch möglich, dass obige Frage rein von dem Verlangen nach Erkenntnis ausgeht. Ist es 
möglich, diese Krkenntniss zu gewinnen? Wir haben an einem andern Orte (theologische Studien und 
Kritiken 1870) dargethan, wie sich der Gottesbegriff psychologisch entwickeln lässt; wie dem Vorstellen, 
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Donken, Fühlen die drei Reiche der Wirklichkeit, der Wahrheit und des Guten und im Gottesbegriff die 
drei Begriffe Allmacht, Allweisheit, Güte entsprechen. Wenn wir nun in der Welt zwischen den drei 
Reichen der Wirklichkeit, der Wahrheit und des Guten einen Zwiespalt finden, so müssen wir denselben 
consequent auf Gott zurückführen und ihn dort zu lösen suchen. Ein anderer auch schon eingeschlagener 
Weg ist der. den Zwiespalt z. B. zwischen der materiellen Wirklichkeit und dem Guten dadurch zu 
erklären, dass man annimmt, die materielle Wirklichkeit ist autonom, Gott ist nicht ihr Schöpfer und 
ihr gegenüber überhaupt machtlos. Diese Anschauung ist vertreten in dem Buch: ..Das Evangelium der 
armen Seele". Dieser trostlose Ausweg ruuss aber so viele andere, nicht zu entbehrende hohe Wahrhei- 
ten aufgeben,, dass wir uns nicht entschließen können, ihn zu betreten. Wollten wir nun den zuerst ange- 
deuteten Weg wirklich verfolgen und den Zwiespalt in Gott selbst zu lösen suchen, so müssten wir ja einen 
solchen Einblick in das Wesen Gottes haben, dass wir dasselbe wie aus einem Princip heraus entwickeln 
könnten. Lotze. der den Schlüssel für das Vorhandensein einer Wirklichkeit und Wahrheit in dem Guten 
sucht, gesteht selbst, dass es für uns Menschen durchaus unmöglich sei, das eine aus dem andern abzu- 
leiten. Da es uns also schon nicht möglich ist, die noch nicht zwiespältigen drei Reiche der Wirklich- 
keit, der Wahrheit und des Guten in ihrer Einheit zu begreifen, wie sollten wir da einen wirklichen Zwie- 
spalt zwischen ihnen mit unserer Vernunft zu erklären im Stande sein? Und so schliessen denn aucli 
wir mit der Erklärung Lotze's: 

.Wo ein unvereinbarer Widerspruch zwischen (Sott es Güte und seiner Allmacht vorliegt, ent- 
scheiden wir uns dafür, dass unsere menschliche Weisheit zu Ende ist, und dass wir die Lösung 
.nicht begreifen, an die wir glauben.* 
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Absolyirte Pensa. 

Prima. Religion (emntj.): Glaubenslehre 3. Theil, vom heiligen Geist ; Kirchengeschichte Mittel- 
alter und neuere Zeit. Leetüre aus Evang. Johannes. Lieder und Sprüche. 2 St. Deutsch : Leasings 
Nathan, Gfithes Tasso; Psychologie, Hodegetische Besprechungen. Aufsatee, Vorträge aus Litteratur und 
Geschichte. 3 St, Latein : Horaz Od. lib. III u. IV. und einzelne Epoden, Livius lib. XIX. cap. 22 bis 
zu Ende, XXX. Taeitus Ann. lih. II, 1—42, Cicero de oratore lib. I und ein Stück von lib. II. Exer- 
citien, Extemporalien, Aufsätze, Vorträge. 8 St. Griechisch: Horn, lliad. 1— VIII, IX— X. Piaton. 
Gorgias. Demosthcnes Keden V, VI, VIII. IX. Grammatik u. Schreibübungon. 6 St. Französisch: Mi- 
ehaud, hist. de la troisieme croisade. Laharpc, discours sur Ntat des lettres en Europe. Grammatik 
nach Plcetz Lect. 50 ff. Pensum alle 14 Tage. 2 St. Hebr.: Einübung der Formenlehre; die wichtigsten 
syntaktischen Hegeln. Exercitien. Leetüre II Sam. cap. 15—24. Psabn 90 — 110. 2 St. Geschichte: 
Neuere Geschichte von 1648 an. Kepetition der alten Geschichte. 3 St. Mtthem.: Stereometrie nebst 
Oberflächen- und Körjierberechnungen. Aufgaben zur Wiederholung früherer Pensa. Mathematische Auf- 
gaben, insbesondere: Constnictionsaufgaben, Aufgaben aus der algebraischen Geometrie, der ebenen Trigo- 
nometrie. Stereometrie und der Arithmetik nach Martus. Häusliche Aufgaben und Extemporalien. 4 St. 
Physik: Lehre vom Schall, der Wärme und dem Lichte. 2 St. 

Neknnda. Relig. (nang.J: Uebersicbt der Geschichte des R. G. im N. T. (Hülfsb. Hollenb. g 47 ff.) 
Lesen hibl. Rücher. insb. d. Ev. Matth, u. Lucas und einzelner Absch. aus dem Ev. Marc. u. Johannes; 
ttie Rriefe an die Philipper, Epheser, Galater, 1 Br. an d. Corinth. u. 1 Job. Die Kirchenlieder u. ihre 
Verfasser. Luther's Katech. im Zusammenh. behandelt. Psalmen. Einiges aus der Kirchengeschichte. — 
Kath. (mit I comb.): Kirchengesch, bis auf die neuere Zeit. Wiederh. aus der Sacrainentenlehre (nach 
Martin, Lehrbuch d. kath Relig.); Leetüre aus Evangel. Lucas u. Römerbrief. 2 St. Deutsch: Schillert 
Braut von Messina, Maria Stuart, aus dem Lesebuch ; Vorträge und Aufsätze. 2 St. Latein: Cesar b. g. 
VII. Livius 1. III. u. IV. Cicero, in Catilinam I. pro Archia poeta (vollständig memorirt). Moduslehre 
nach Zumpt. Mündliche Uebersctzung«-n nach Süptle II. Wöchentl. Evercitia und Extern poralia. 8 St. 
Vergil. Aeneid. lib. VIII, IX, X. Memorirt 150 V. 2 St. Griechisch: Xenophon, Anabasis 1. V, VI, 
VII; Hellenic. lib. 1, II, III (c. 1). Lysias in Eratosthenem. Xenoph. Cyrop. 1. I u. III privatim und 
cursorisch. Lehre von den Casus. Hepetition der Moduslehre für die Schüler v. II a. Exercitien (14 
Tage) und Extemporalien. 4 St. Odyssee lib. I— III, Vll, XI— XVI u. XVIII. 120 Verse memorirt. 
2 St. Französisch (Gesammtklasse): Rollin (Göbels Bibliothek). Plö tz Schiilgraminatik, Schreibübungen. 
2 St. Realklasse noeh besonders: Pltetz, Schulgr. Lect. 24—72. Thiers, Bonaparte en Egypte et en 
Syrie. Dumaa, Hist. de Napoleon & 1 — V. Englisch: Plate Lehrgang II ganz. Aus Herrig. 3 St He- 
bräisch : Elemente der Grammatik. Lesen u. Analysiren einiger historischer Abschnitte. Schreibübungen. 

2 St. Geschichte und Geographie: Griechische Geschichte. Geographie der aussereuropäischen Erdtheile. 

3 St. Mathematik: Beendigung der Planimetrie mit Wiederholungsaufgaben; ebene Trigonometrie; Potenz- 
und Wurzelrechnung; Gleichungen des ersten Grades mit mehreren Unbekannten und Gleichungen des 
zweiten Grades mit einer Unbekannten. Logarithmenrechnunir. 4 St. Physik: Hie mechanischen Er- 
scheinungen an den festen, flüssigen und liiftlörmigen Körpern. 1 St. 

Tertia. Religion, evang.: Geschichte des R. Gottes im A. Bunde (Hülfsb. v. Hollenberg g 1 — 
45. Lesen bibl. Abschnitte aus den 5 B. .\I<><es u. ff. Das Leben David's und Salomo's. Hervorhebung 
der mess. u. prophet. Stellen d. A. T. Proverhien. Einzelnes aus Hiob. Wiederholung des Katec hismus 
und der gelernten Lieder mit Hinzufügung einiger neuen Lieder und einzelner Psalmen. Ccbersicht der 
bibl. Bücher und Mitth. über die Zeit der Abfassung. — Kath. : Einleitung ins Alte und Neue Testa- 



ment (Martin). Wiederholung der Lehre von der Kirche, d. Sacrament der Busse und dem heil. Altar- 
sacraraent nach dem Katechismus. 2 St. Deutsch : Leetüre aus dem Lesebuche, Memoriren von Gedich- 
ten, Aufsätze, mündliche Wiedererzäblungen. 2 St. Latein: Repetition des grammatischen Pensums der 
Quarta, Syntax nach Siberti, mündl. u. schriftl. Uebungen nach Krebs und Schultz Anleitung, wftchentl. 
Exercitia, Extemporalia. C*s. d. b. G. lib. V, VI, VII von cap. 40 an cursorisch. Ovid. Metamorpb. 
lib. VIII, IX, X mit Auswahl. Prosodik mit Uebungen. Memorirt 100 V. 10 St. Griechisch: Repe- 
tition des Pensums der Quarta. Verba contracta, v. in ut und verba anomala. Einige Regeln aus iler 
Kasus- und Moduslehre. Mündl. Uebersetzungen nach Rost und Wüstemann. Exercitien (14 Tage) und 
Extemporalien. Jacobs' Elementb. Curs II A, R (mit Auswahl), G b. u. c. Xenoph. Anab. 1. V u. VI 
(ersten Capitel). Homer. Od. lib. II. Memorirt wurden c. 150 Verse. 6 St. Französisch (Gesammt- 
klasse): PIcctz, Schulgramm. Lect. 1 — Lert. 29. Themes (14 Tage). Xouvelles pittoresques : 1) Les 
Paulistes (wurde auch memorirt). 2) La peau d'ours. 2 St. Kealk lasse: Die übrigen Novellen des- 
selben Bandes; mündl. u. sehriftl. Uebungen im Anscbluss an die Leetüre. 3 St. Englisch. Plate, 
erster Cursus, Lect. 30—55. Vicar of Wakefield cap. 1 — 13. Geschichte: Preussische Geschichte; deut- 
sche von 1648 an. 3 St. Geographie von Deutschland. 5 St. Mathematik: Planimetrie mit Ausschluss 
der Lehre von der Aehnliclikcit der Figuren. Aufgaben und Extemporalien. Buchstabenrechnung, arith- 
metische und geometrische Proportionen, Wurzelausziehung. Gleichungen des 1. Grades mit einer Unbe- 
kannten. 3 St. Praktisches Rechnen nach Schürmann III. 1 St. 

Quart». Religion, Wang : Uebersichtliche Wiederholung der Gesch. des A. u. X. T. Bibellesen 
im A. T. 1. u. 2. B. Mosis u. 2. B. Sam. ; aus dem N. T.: das Bf. Matth, mit Hervorhebung der Berg- 
predigt und der Gleichnisse vom R. (i. Die A|>ostel-Geschichte. Aus dem Katech. die drei Hauptstücke. 
Kirchenlieder. 2 St. — Kath.: mit Tertia combinirt. Deutsch: Leetüre aus dem Lesebuche, mündliches 
Erzählen, Memoriren von Gedichten, Aufsätze. 2 St. Latein : Com. Nepos die ersten siebenzehn vita?, 
Uebersetzen aus dem Deutschen ins Lateinische aus Meiling, Casuslehre und einige Haupttheile aus der 
Moduslehre nach Siberti. Exercitien und Extemporalien. 10 St. Griechisch: Formenlehre bis zu den 
Verbis auf fu (exclus.). Jacobs' Elementarb. 1— IX. Exercitien und mündl. Uebersetzen aus Kost und 
Wüstemann. Kvteinporalien. 6 St Französisch : Pla-tz Elementarb. Lect. 60— Ol. Ableitung der Zeit- 
formen und Pronom. Memorirt wurde Charles-Quint au couvent de St. Just. Themes. Lesen im Lese- 
buch. 2 St. Geschichte und Geographie: Geschichte der Orientalen, der Griechen bis Alexander, der 
Römer bis Augnstus. Memoriren der Zahlen. Geographie der Länder Europas mit Ausschluss Deutsch- 
lands. 3 St Rechnen: Repetition des Dezimalbruchrechnens, Rechnungsarten des bürgerlichen Lebens; 
zusammengesetzte Verhältnisse (Schürmann III. Theil g 1—7. einige Aufg. aus § 10 u. 10). Anfangs- 
gründe der Planimetrie bis incl. Congruenz der Dreiecke. 3 St. Zeichnen: Zeichnen nach Vorlagen; 
die ersteh l'ebungen des perspektivischen Zeichnens. 2 St. 

Quint n. Religion, tränt/,: Wiederholung der Gesch. d. A. T. und die bibl. Gesch. des N. T. 
nach Zahn. Das Allgemeinste von der Eintheilung der Bibel. Aus dem Katech. die Wiederholung des 
I. Hptst. und Einprägimg des II. Hptst mit Luther's Auslegung und Bibelsprüchen III. Hptst. ohne 
Bibelsprüche. Kirchenlieder. - Kuth : II. III. IX. (Jlaubensartikel. Sacramente, besonders des Altars 
und der Busse nach dein Katechismus. Evangelien des Kirchenjahres. Leben h. Jugendpatrone. 2 St. Deutsch: 
Leetüre aus dein Lesebuche, Wiedererzählen, Memoriren von Gedichten, schriftliche Lebungen. A St 
Latein: Wiederholung des Pensums der Sexta; unr*gelmässige Verba: einige grammatische Regeln nach 
Spiess. Exercitia und Extcmporalia. 10 St Französisch: Phetz Elementarbiich Lect. 1—60. 3 St 
Geographie : Die Erdtheile. Serieller Europa. Kartenzeich neu. 2 St. Rechnen : Vollendung des ge- 




wohnlichen Bruchrechnens; Dezimalrechnen, Kechneu mit gebrochnen (nach beiden Weisen), unbenannteir 
und benannten Zahlen (die 4 Species) ; vorzugsweise unter Anwendung der Auflösungsweise durch Schlüsse 
(Schürmann II. Theil). 3 St. Naturgeschichte : Beschreibung und bildliche Darstellung der Hauptformen 
des Thier- und Pflanzenreichs. 1 St. Zeichnen: Nach an der Schultafel vom Lehrer entworfenen Zeich- 
nungen; dann nach Vorlagen. 2 St Schreiben: Nach deutschen u. lateinischen Vorschriften. Abschreiben 
aus dem deutschen Lesebuch. 2 St. 

Hext». Religion, eoattg. : Bibl. Biet d. A. T. bis zu Hiskias (nach Zahn). Die Fest-Evangelien . 
im Zusammenhang mit den Hauptfesten. Aus dem Katechism. da» I. Hptst. Kirchenlieder. 3 St. — 
Rath.: Die Gebote Gottes u. d. Kirche. Die Glaubensartikel mit Ausnahme des II. III. IX. nach dem 
kleinen Katech. Altes Testament (nach Schumacher). Leben h. Märtyrer. 2 St. Deutsch: Freies Er- 
zählen selbstgewählter Erzählungen; Lesen im Lesebuch von Hopf und Paulsiek. Lehre vom einfachen 
Satz. Schriftliche Uebungen. Memoriren von Gedichten und Prosa. 3 SL Latein : Einübung der regel- 
mässigen Formoniehre nach Siberti. Uebersetzen nach Meirings Uebungsbuch. Exercitia u. Extemporalia. 
10 St. Geographie: Topographische Darstellung der Umgegend, Erläuterung der geographischen Grund- 
begriffe, Geographie von Palästina und (nach Daniel) kurze Uebersicht der Erdtheile (Asien, Afrika, Eu- 
ropa). 2 St. Rechnen: Die 4 Species in unbenannten und benannten ganzen Zahlen. Einübung der 
Maas sc. Münzen und Gewichte etc. Resolviren und Reduciren. Dezimalrechnen in einfachen Operationen ; 
sowie das gewöhnliche Bruchrechnen in seinen leichten Operationen. 4 St. Zeichnen: Siimmtliche Uebungen 
wurden vom Lehrer an der Schultafel vorgemacht, mit den Schülern besprochen, dann von diesen nach- 
gezeichnet. 2 St. Schreiben: Einübung einzelner Buchstabenformen nach kalligraphischen Vorschriften. 
1 St. wöchentl. bis Weihnachten. Taktschreiben. Abschreiben aus dem deutschen Lesebuch. 3 St. 

Vorschule. Religion, etang.: Biblische Geschichten des A. T. nach Zahn's Historien, § 1 — 04. 
Bibelsprüche und Kirchenlieder. Kath. : cemb. mit VI. Deutsch : Kedetheile aufgewiesen an Lesestücken, 
ebenso die Theile des einfachen und zusammengezogenen Satzes mit Einübung der lateinischen Termino- 
logie dazu. Lesen und Kecitiren von Poesie und Prosa. Rechnen : Die vier Species mit ganzen Zahlen 
(imbenannten und benannten) und Vorübungen zur Bruchlehre. Geographie: Allgemeine Vorkenntnisse; 
kurze Uebersicht der fünf Erdtheile. Schreiben: Abschreiben und Auswendigschreiben gelernter Muster- 
stücke. Diktate. Einübung der deutschen und lateinischen Buchstabenformen. Singen: Verschiedene 
(etwa 12) Choräle und Volkslieder (Liederhain). Tonleiter. 

Turnen. 1. Abtheilung I— III. Frei- und Ordnungsübungen. Es treten zu denen der vorher- 
gehenden Classen einzelne Erschwerungen; auch werden die Rüst- und Gerätheübungcn in schwieriger 
Weise ausgeführt. — Frei- und Tiefsprung, Sturmspringeu, Weitspringen tritt hinzu. Die Uebungen am 
Pferd, Reck, Barren und der wagerechten Leiter werden in schwierigeren Ausführungen durchgenommen. 
Neu dazu kommen noch Schaukelringe. 2 St. — 2. Abt hei hing: Frei- und Ordnungsübungen; sie 
bestehen in umfangreichen Zusammensetzungen von Arm- und Beinübungen; iu allen wird das Pensum 
der Quinta erweitert. Bilden von Reihenkörpern ; Flanken- und Stirnreihe werden fleissig geübt. Itüst- 
und Gerätheübungen : Stabübungen worden gründlich durchgenommen ; Sturmsprhigen angefangen. Bock, 
Springel, Reck, Barren, schiefe und wagerechte Leiu-r, Klettergerüste, sind die Geräthe, an welchen ge- 
turnt wird. IV. 1 St. — Erschwerung der eiufaehen Freiübungen auf und von der Stelle. Ordnungsüb. 
Bilden von einfachen Reihenkörpern. Springel, Bock, Reck, Klettergerüst, Leiter und Barren sind die 
zur Anwendung kommenden Geräthe. V. 1 St. — Forderung einer geraden Körperhaltung; die einfach- 
sten Uebungen der Gelenke von den Füssen bis zum Kopf (auf der Stelle), Ordnungsüb. auf der Stelle. 
Langseil. Springel, Reck (Bockspringen, Vorübungen), Barren, Klettergerüst sind die zu brauchenden Üe- 
räthe. Turnspiele. VI. 1 St. Vorturner sind in jeder Klasse vorgebildet und werden herangezogen. 
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Gesang. Sexta-Quinta: Stimmbilduug, Durtonleiter; Notenkonntniss, Takt, Rhythmus, Dreiklang. 
12—15 ein- und zweistimmige Volkslieder (Liederhain). Melodien der Kirchenlieder (80 Kirchenlieder 
Ausg. C). Chorklasse: V* St. Sopran und Alt allein, die Tonarten, Accorde, Singen emstimmiger 
und mehrstimmiger Lieder. Einüben der Stimmen der Chorklasse, l'/i St. Chorgesang: Choräle, Chöre 
von einfachem kirchlichen Styl aus dem 16. u. 17. Jahrhundert (Musica sacra). Figtiralgesänge. Gele- 
gentliche Notizen über alte Meister. 
Die Themata der Aufsatze waren: 

A. in Prima: Latein: 1) a) Socratis vita et mores, b) Themistoclis niaxime opera Graci a Ser- 
vitute Persarum defensi sunt. 2) a) Fortuna plemmque eos, quos plurimis benefieiis ornavit, ad duriorem 
casum reservat, b) Bellum peloponnesiacum Gratia, triginU annorum Germanis teque funestuni. 3) a) 
Potest ex casa vir magnus exire: virtus omni loco nascitur. b) Romulus urbem Romatn condidit, Ca- 
millus restituit, Cicero servavit. 4) a) Nimia libertas et popiüis et privatis in nimiam servitutem cadit. 
b) Cnius viri virtute sa>pe omnem civitatis salutem niti, veteris memoria? exemplis demonstretur. 5) Se- 
nectutem non abstrahere a rebus gerendis, exemplis aliquot ex rebus gestis et Gnccorum et Komanorum 
demonstretur. 6) a) Quatuor illas virtutes, quas in summo imperatore Cicero oportere dicit inesse, in 
Caesare fuisse ostendatur. b) Scitum est illud Catonis: melius de quibusdam acerbos inimieos mereri, 
quam eos amicos, qui duloes videantur. 7) a) Philippus rex Macedonire, delictis ad Chaeroneam Atheni- 
ensibus quotidie e somno se his verbis excitari jussisse dicitur: Surge, rex, et hominem te natum memento. 
b) Marcus Atilius Kegulus res Komanorum chde in Afriea aeeepta afflixit, pietate ac fide auxit, 8) a) 
Qua; fuerit regia potestas apud Homerum, qmeritur. b) Fabimn cunetando, Scipionem audendo restituisse 
rem romanam. 

B. Deutsch : 1) Wallensteins Ohnmacht im Kampfe gegen den Kaiser. 2) „Glaube mir, du hast 
genug gethan, Wenn dir Geduld gewöhnest an." 3) Gothes Vater nach Wahrheit und Dichtung. 4) Ein 
Thema aus dem Religionsunterricht. 5) Shakesperes König Lear. 6) Ein Kapitel aus der Psychologie 
(Klassenarbeit). 7) In wie fern gleicht Bildung des Volkes den Unterschied der Stände aus P — 8) Dichter 
und Staatsmann in Göthes „Torquato ThsbO." 9) Wie wird in Lessings Nathan über Religiosität, Reli- 
gionslehre und Religionsgesellschaft geurt heilt ? 

C. Sekunda. Deutsch: 1) Gang der Handlung in Lessings Minna von Barnhelm. 2) Pflicht- 
gefühl und Ehre in Herders Cid. 3) Rhein und Donau. 4) Der Charakter der Isahella in der Braut 
von Messina. 5) Die Unterwerfung Galliens durch Cäsar. 6) Die Macht der Gewissensstimnie nach 
Shakesperes Macbeth. 7) Welche Bedeutung hat das Gespräch der Königinnen zu Fotheringhay für deu 
Gang der Handlung in Maria Stuart (Klassenarbeit). 8) Ueber den Gebrauch der Wörter „Licht und 
Wärme/' 9) Der Charakter des Pfarrers in Hermann und Dorothea. 

Abiturienten- Aufgaben zu Michaelis 1873: Iktiijion (ev.): Die Principien der Refor- 
mation und die mit ihnen zusammenhängenden Unterscheidungslehren, (kath.) Die Katholicität der 
Kirche. Deutsch : Sokrates und die Sophisten, Erinnerungen aus Platon's Gorgias. hat. Aufsatz : Gra> 
corum principatiLs penes quas civitates deineeps fuerit qmeritur. Hebräisch: Exod. 17, 8-10. Mnthe- 

matik: 1) x u. y zu bestimmen aus den Gleichungen I (x* -f- v*) (x— v)=G8 ; II 3 (x— v)*— _= - 

5 5. 

2) Ein Dreieck zu construiren, von welchem gegeben sind: die Grundlinie, die Differenz der anliegenden 
Winkel und die Summe der beiden andern Seiten. 3) In einen geraden Kegel ist eine Kugel einbe- 
schrieben. Der Inhalt des Kegels ist k = 8 Kubikfuss und seine Höhe h=10 Fuss. Wie gross ist das 
Volumen und die Oberfläche dieser Kugel? 4) Die drei Seiten eines Dreiecks betragen a=114, b=128 
und c=l40 IL, wie gross ist die Transversale, welche die kleinste von diesen Seiten halbirt? 
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II. Verfügungen der hohen Behörden. 

Cobl. den 13. Aug. 1872. Durch des Herrn Kultusministers Excellenz Rescript vom 30. Juli seien 
die Gehaltshezügc der Hauptlchrer der Anstalt dem Normal-Etat gemäss erhöht, vom 1. Januar 1872 an 
gerechnet. (1620 Thlr. jährlich Mehr-Betrag im Ganzen.) Cobl. 17. October. Empfehlung von Heis 
Atlas ctelestis novus. Cobl. 17. Oct. wird eine Eidesformel mitgetheilt und bestimmt , dass sie für alle 
spätere Anstellungen bindend sei. Cobl. 31. Oct. Verbot von Schulandachten zum «Allerheiligsten Herzen 
Jesu.' Cobl. 14. Nov. Erhöhung der Position des Etats bezüglich der Schülerbibliothek. Berlin, 2. Nov. 
Die Pensionirung des Oberlehrer Dr. Goldenberg zum L April 1873 wird genehmigt. Cobl. 8. Dec. Die 
Termine der Gehaltszahlung werden auf den Anfang der Quartale gelegt. Cobl. 30. Dec, Die Deut- 
sche Schulgesetzsammlung von Ed. Keller wird zur Anschaffung empfohlen. Cobl. 1. März. Anstellung 
von Gymnasiallehrer Dr. 0. Ciala in Pyritz als zweiter ordentlicher Lehrer. Cobl. 5. März. Zeitschriften 
von Schülern für Schüler betreffend. Cobl. 24. Juli. Anordnung der Feier des 2. Sept. in allen höhern 
Sebiden. 

III. Chronik der Anstalt. 

Das Schuljahr begann am 11. October. Herr Kaplan Klisserath, der in den Ferien in einPfarr- 
amt berufen worden war, wurde in seiner Eigenschaft als katholischer Religionslehrer des Gymnasiums 
am 4. Nov. durch Herrn Kaplan Fr. Jos. Schneider aus Mayen ersetzt. 

Am 15. Februar begann das schriftliche Abiturienten - Examen von Leonhard Kraushaar. 
Unter dem Vorsitz des als Königlicher Prüfungs - Commissar fungirenden Herrn Superintendenten 
Schirm er beschloss die Commission einstimmig (am 19. März), dem Genannten auf Grund seiner Prü- 
fungsarbeiten und seines ganzen Verhaltens die mündliche Prüfung zu erlassen, an deren Stelle nun eine 
ermunternde Ansprache des Herrn Superintendenten trat. Kraushaar hatte sich für das Studium der 
Philologie entschieden. Leider empfingen wir seitdem die Nachricht, dass er am 1 7. Juli bei seinen An- 
gehörigen in Trier gestorben sei. Ein ererbtes Brustleiden, das ihn freilich nicht gehindert hatte, mit 
Freudigkeit an dem Feldzug gegen Frankreich Theil zu nehmen, ja das eben durch diesen Feldzug ge- 
hoben zu sein schien, entwickelte sich im Winter von 1872 auf 73 allmählich und seit dem März dieses 
Jahres in schnellem Verlauf. Früh verwaist, war Kraushaar durch die grossherzige Fürsorge einer Gön- 
nerin engen, sorgenvollen Verhältnissen entrissen worden, hatte in einer hiesigen Familie treue Pflege ge- 
funden und wir alle freuten uns mit ihm, dass er einem lange ersehnten Ziele so nahe stand. Ein ande- 
res Ziel wurde ihm nun gesteckt, Aber auch so ist sein Leben reich gewesen, reich an dem Segen treuer 
täglicher Arbeit, reich an Freundschaft und reich durch die Theilnahtne an dem grossen Kampf für das 
Vaterland. 

Der Geburtstag Sr. Majestät wurde am 22. März festlich begangen. Der Unterzeichnete hielt die 
Festrede, und suchte auszuführen, welche Gründe insbesondere uns als Erziehungs-Gemeinschaft anregten, 
alljährlich den König zu dem persönlichen Mittelpunkte unserer Feier zu machen. 

Die von Herrn Oberlehrer Dr. Fr. Goldenberg erbetene Versetzung in den Ruhestand wurde ihm 
zwar von der hohen Behörde für den 1. April 1873 bewilligt; da aber der erwählte Nachfolger des 
Herrn Goldenberg nicht sofort eintreten konnte, so übernahm es dieser bereitwillig, seine Lectionen auch 
den Sommer hindurch fortzuführen. 

Am 20. .Juni hatte das Lehrertollegium die Ehre. Seine Exeellenz den Oberpräsidenten Herrn v. Bar- 
del eben bei sich zu sehen. Am 26. und 27. Juni wohnte Sr. Hochwürden der Generalsuperintondent 
Herr D. Eberls dem evangelischen Religionsunterricht in Gymnasium und Vorschule bei. 
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Vom 23. bis 28. Juni fand das schriftliche Examen der Abiturienten Moritz Mflller und Jacob 
Mörschbacher statt. Die mündliche Prüfung derselben wurde unter dem Vorsitz des Herrn Superint. 
Schirmer am 26. Aug. abgehalten. Beiden wurde das Zeugniss der Keife ertheilt. Moritz Müller (23 Jahre 
alt, aus Stromberg, evangel. Confession) will Medizin, Jacob Mörechbacher (19 Jahre alt, aus St. Johann, 
kathol. Conf.) Philologie studiren. 

Am 15. August wurde Herrn Dr. Goldenberg der Rothe Adlerorden IV. Klasse überreicht, den 
des Kaisers Majestät ihm unter dem 18. Juli verliehen hatte. 

üeber die zum 2. September mit Kede, Gesang und Declamation der Schüler zu begehende Sedan- 
feier kann hier noch nicht berichtet werden. 

Ferien waren: Weihnachten vom 24. Dec. bis zum 2. Jan., Ostern vom 9. bis 24. April, Pfing- 
sten vom 1. bis 8. Juni, Herbst vom 8. September bis 11. October. Ausserdem fiel der Unterricht aus 
am 25. Febr. (halb), am 19. März (Vormittags, Abit.-Ks.), am 22. Marz, an 9 heissen Nachmittagen im 
Juli und August und am 26. August. 

IV. Statistisches. 
A. Frequenz 1872 78. 

Die Gesammtfrei|uenz war im 

I. II. III. IV. V. VI. Vorschule. Summa. Evang. Kath. Juden. 

Winter .... 6 26 41 39 51 58 40 261 191 63 7 

Sommer ... 5 23 38 36 49 57 40 248 183 60 5 

Den Realabtheilungen gehörten an im Winter II. 7. III. 7. Zus. 14 Schüler. 

im Sommer II. 4. III. 7. Zus. 11 Schüler. 

Die Realtertia wird mit diesem Schuljahr geschlossen. 

Auswärtige waren im Winter 75 Schüler, im Sommer 65. 

Im Sommer besuchten das Gymnasium: 
I. Mor. Malier, Jar. Mörschbncher, Hefa. Berk. Biegfr. Cloos, Franz Dadenhöfler. II. Fr. Braun, P. Granberg, Fr. 
Knoblaach, Ose. Miigcl, Rud. Storrk. Herrn. Theobald, Rod. Wagner, Hob. Riehtor, Beruh. Böcking, W. Fach», Fr. Kolb, 
W. Löben, Alhr. Mertz, Rud. Mittmann, Georg Nakos, 0. Railleisen, Emil Römer, Carl Vopelins, Emil Corts, K. Reiss 
K. Simon, Herrn, v. Scheven., Christ Jerklin. III. Emil Beeker, Loop. Ilse, Albr. Koru. L. Limbonrg. K. Richter, K. 
Röchling, Otto Schmidtbom, Emil Schreiber, Otto Simons, Herrn. Thiel. Max Wemekink. K. Zw*, Karl Jeeklin, Max 
Dormer, Sam. Gritofaety, Ludw. Lanenroth, Franz Lanenroth. Aloys. Mieck, Otto Müller, Rirh. Remy, Conrad Bayer, Ludw. 
Bauer, Wilh. Beck, Karl Becker, Ad. Bergmann. K. Brach, Willi. Dörmer, K. Kraus.-, Karl Martens, Hch. Mayer, Friedr 
Moritx, Victor Piercr. Joa. Salm, Hch. Schulde, P. Stoh, Karl Tiator, P. WilUch, Dav. Wulleuwebcr. IV. W. Axer, 0, 
Bayor. K. Bentz. P. Rrandt, Albr. Bonnot, 0. Boryzewski, Q Kicf, W. Gross, A. Heinrichs. F. Ilse, K. Klein, K. Kliver, 
Ch. Koebler. F. König, E. Limb .wg. Max Lutzler, H. Martens, Hch. Mieck, Tb. Mittmann, Mor. Mittmann, J. Mielcke, 
W. Müser, K. Müller, A. Nakas. Heim. Raspiller, F. Reil«, M. Röchling, E. Sehwickert, H. Schiffbauer, F. Westmeyer, 
0. Willach, E. Willing, Max Zix, A. Zillesuen. Jul. Zillessen. Jnl. Ziegler. V. Jac. Baldes, Willi. Baldes, Mor. Beckbwd, 
Thino Bayer, Hugo Brach, Hch. Braun, W. Döppenschmidt, L. Pryandcr, Karl Engel, Hch. Fuchs. Hch. Gadomvky, Ed. 
Heinz, K. Hoffmann, Jac. Jungfleisch, Fr. Keller, Albree .t Kiefer. Jul. Kiefer, Alb. Kleinpoter, Fritz Köhl, K. Küchler, 
Ad. Leibrock, Hch. Manko. W. Marten, Rieh. Martens, Emil Mayer, Adolf Messner, Ant. Mietke, Fritz Mügel, Fritz Musae- 
leck, W. Poller, Aog. Pnsth, K. Posth, Otto Röchling, Edgar Rüdell. Rud. Schmidt. K. Schreiber. Rud. Siebcrt, Ferd. 
Simon, Otto Simon, K. Theobald, Peter Thinnes, Fritz Vossen. K. Votier. Hugo Wedel, Gast Westmcyer, Karl Wirtx, 
Wilh. Zimmermann, Karl Münch, Karl Strnass. VI. Willi. Alpeter, Hch. Altpeter, K. Axer, W. Bergmann, P. Beck, 
Gottfr. Bentz, Emil Braun, Kranz Baldes, Herrn. Hörend, Albr. Baude, Albr. Brach, »Just. Daluna, L. Üudenhöffer. Otto 
Dietz, Hrni. Ewh. K. Ey bisch. Fr. Eicha<kcr. Hugo Fuchs, K. Fink, Jul. Garelly, K. Höckel, Gust. Hocliapfel, Paul Hollen- 
berg, Ed. Heinze, K. Jacobs, Paul Küpper, Jul. Kareber, L. Kiesael, L. Knipper, Fritz Krämer, Aug. Krieg, Job. Klein, 
W. Lochetncs. Rob. Linnartz, Otto Lütticb, Paul Lüdicke, E. Mertens, Otto Mancke. Jos. Mörschbachcr, Franz Müller, 
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Ed. Manke, 0*c. Onilor, Ose. Roudilf, Kail Roth, Jol. Sehenkel berger, Alex. Schäfer, Emil Schloss. Kr. Specht, Ludw.. 
Thiel. K. Thuines, W. Vnger, Gast. Vieregge, Ad. Wolff. Ottu Witte, Rad. Zix. G. Langguth, Hch. Mainz. 

Vomcbnle: Ad. Haides, W. Barthold, Hrh. Beyer. K. Binchof. Otto Bonnet, Kud. Conrad, Herrn. Donner, Bich. 
Ey bisch, Fr. Felix, Fr. Förtsrh, Gnut. FrUh, Brnno Knanrt, Jac. Korell, Heim. Ley, Max LQdkke, Kug. LQttieh, Kud. 
Neofang, Alb. Papst. Gust. R^inhold, Fr. Röchling, I.. Röchling, I.. Havoye, Balth. Schlächter, Emst Schmidtborn, Karl 
Schneider, Fr. Storck, Max Vieregge, Ladw. Weber, AI. Wemckink. Hrh. Wcyand, Herrn. Wolff, Ford. Zix, Giwt. Zix, 
Gnst. Ilse, Max Dryandcr, Otto Venn, Htrtn. Kautz, W. Wiuter, Attila von Pustel, Leo LinnarU. 

B. Vermehrung des Lehrapparats, 
a. Gymnasialbibliothek. 

Dieselbe erhielt von den Hohen Behörden Fortsetzungen von Crellc-Borchard, Journal für Mathe- 
matik. Zeitschrift für das Gymnasialwesen. Philologu*, Rhein. Museum, Zeitschrift der Berliner Oesellschuft 
für Erdkunde, Protamine und Lectionscatalogc. 

Hien.u kamen theils durch Schenkung, theils durch Ankauf: Stier-Uieilc. Polyglottenbibel, altes 
Testament. Bergk, poetje. lyrici gra;ei, 3 Theile. W. Bibbcck, Homerische Formenlehre. Ferd. Vogel, 
Nepos plenior, lat. Lesebuchl W. v. Humboldt. Briefwechsel mit Schiller, 1830. Rianer, Briefe au und 
von Göthe, 1845. Bertram, französisches Lesebuch. Otto Ciala, Franz. Grammatik, 3 Theile. Jules 
Simon, l'ecole, 1865. Schmidt, Localuntersucbungen über den Pfahlgraben limes transrhenanus. II. Atorf, 
De Marco Aurelio Probo, 18ÜG. Kanzel, Leben und Heden Sir Robert Peels. 2 Bde. L. Hanke, Neun 
Bücher preussischer Geschichte. E. Mar, Arndt, Versuch in vergleichender Völkergeschichte, 1845. 
Bardel/. Methodisch geordnete Aufgabensammlung, Hertter. Fünfstellige Logarithmentafeln. Steinhäuser, 
die klimatischen Verhältnisse in Birkenfeld. Karl Hase, Handbuch der Polemik gegen die Römisch-kath. 
Kirche. Fr. Bark, Die evangel. Kirche im Lande zwischen Rhein, Mosel. Nahe und Glan, I, Bd. Hil- 
gen f cid, Hernue pastor latine. DuBois-Bcymond, Grenzen das Naturerkennens. Das Unbeicusstc vom 
vom Standpunkt der Physiologie. L. Geiger, l'rsprung und Entwicklung der menschlichen Sprache und 
Vernunft I. Bd. Franz r. Baaders Werke Bd. 11 und 15. Lutterbeck, über den philos. Standpunkt 
Baaders. Jid. Hambrrger, Die Fundanientalbcgriffe von Baaders Ethik, Politik und Religionsphilosophie. 
Ehrenthal, das Kutschkelied auf der Seelenwanderung. Jahns Jahrbücher. Stiehl'* Centralblatt. Zarnebe, 
Centraiblatt. K. Keller, deutsche Sehulgesetzsammlung. G. Birth, Annahm des deutschen Reichs. Kehn, 
Geschichte Jesu, dritte Bearbeitung. Linn ig. Deutsches Lesebuch I. Theil. Schnorbach und Scherer, 
Griech. Sprachlehre. — Für die hierin enthaltenen Geschenke wird hiermit im Namen des Gymnasiums 
der verbindlichste Dank ausgesprochen. 

b. Schulerbibliothek. 

Sie erwarb durch Kauf: Arud. 1807—71; Maeauley, Geschichte von England ; W. Heine. Ex- 
pedition nach China, Japan; Armand. Karl Scharnhorst; Friedemann. Ostasiatische Inselwelt: Laurent. 
Napoleon; iMitsch, Kindermärchen; Boissicr, Cicero und seine Freunde; Hücker, Moltke's Leben ; Freytag, 
Bilder aus deutscher Vergangenheit; Soll und Haben; Schmitt, Rosa von Tannenburg; Otto. Aus dem 
Tabakscollegium ; Höcker und Otto, Das grosse Jahr; B. König. Meister Schott; der alte Nettelbeck; 
Bisehoff. Robert der Schiffsjunge; l'e/seh. Kronprinz; Hertzberg, Feldzüge der Römer in Deutschland; 
Statiner, Zeitbilder; Pelsch, des Knaben Schulze Abenteuer; Claudius, 1001 Nacht; Amiree. Deutsche 
Nonlpolfuhrer ; Kinsing: Buch der Sammlungen; Schneebeli, Washington ; König, der grosse Krieg: 
Barr, Vorgeschichtlicher Mensch. 

Durch Schenkung: Quintaner Post: Die! Hz. Streifzüge. Quintaner Röchling: Heisch mann. Nach 
Feierabend. Tertianer Wernekinck: Rother Erich. Quintaner Simon: Künstler. Historische Gemälde. 
Quintaner Brach : Horn. Lumpensammler. Sextaner Zix: Horn, Alter Fritz. Quintaner Gadomsky: deut- 
sches Lesebuch. Quartaner Raspiller: Biematzky. Meer und Festland. Quintaner Küchler: Müller, Wan- 
derungen durch die Natur. Quintaner Köhl: Horn. Spinnstube; Marion, Liebet die Thiere, Quintaner 
Mügel: Mensch. Binnenjäger. Quintaner Schmidt: Zustrotr. Mississippiwolf. Quintaner Siebert: Hech- 
stein, Märchenbuch. 
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